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New Approbations for the St. Cecilia Society as 
well as for this ‘‘Caecilia”. 





...... I give my cordial Approbation both to your 
“American Cecilia Society” and to your excellent monthly, 
the “Caecilia”.... Wishing you every blessing in your 
laudable work 

I am very truly Yours 


+ J. F. SHANAHAN, 
Bisnor or HarrissurG, Pa. 





— I very willingly and fally approve of the “Amer- 
ican Cecilia Society” and of the object intended by its 
Directors. I am glad to see that your efforts have already 
obtained good success and pray to God that it may be so 
in the future. 

Very respectfully 
Your obedient Servant in Christo. 
+ J. B. SALPOINTE, 
Vic, Ap. or ARIZONA. 
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— Cäcitia. 


— I can find no words to express sufficiently my 
approbation and praise of the “American Cecilia Society”. 
Within the narrow limits at me disposal, I shall further 
the interests of said most worthy undertaking, which 
surely cannot fail having been sanctioned by the Bene- 
dictions of our Holy Father.... ... May the Officers and 
members of our Association work and labor together, with 
such a general accord as the Harmonies of St. Cecilia our 


1 


Patron mingled with the pious hymns of the Angels of | 


Heaven. 
Yours truly 
+ JOS. P. MACHEBOEUF, 
Vic. Ar. or Cotorano. 


Der Bortrag des Choral. 








Man hat ſchon, wie auc) unfer Gewahrsmann, der Verfaffer 
von Choral und Liturgie“ Flagt, große Anftrengungen gemadt, 
den Choral in feine alten Rechte gu fegen, aber die Erfolge find 
ftets hinter diejen Anftrengungen geblieben. Man ftudirt eben 
den Choral häufig nur als Reliquie nad Urjprung und Bau, 
man polemifirt iiber verſchiedene Verjionen, und uns will es be- 
diinfen, dieje Anftrengungen gleichen vielfach den Mühen der 
Seftion eines Leidhnams, bet der man wohl Ginblid, wenn and 
andererfeits ſehr zu fchagenden, in den Organimus gewinnt, aber 
der Todte Fehrt damit nicht zum Leben, und dod) ijt der Choral 
fein lebloſer Körper, er ijt vielmehr hochbeſeelt, er trägt nod) 
heute den ſchöpferiſchen Hauch des Himmels in fich, er ift eine 
herrlide Blithe innern firdliden Lebens, die bei dem jegigen 
Aufſchwung der Kirche ihre duftenden Kelche wieder zu entfalten 
beginnt. Dicies Leben, diejed neue Puljiren ded Chorals nun 
wird vor allem angefadt durd ernente Erkenntniß der Pringipien 
jeines ridtigen Vortrags, reſp. durch den guten Vortrag ſelbſt. 
Der Vortrag ifi die Hauptjade. Auf ihn ruht der Schwer- 
punft, mangelhafter Vortrag hat den Choral am meijten disfre- 
ditirt. Guter Bortrag wird auch bald den irregefiihrten Ge- 
ſchmack der Zeit wieder veredeln. Wir verbreiten uns daber jiir 
diesmal des Nähern über den Vortrag. . 

Vor allem haben wir den Choral zu erfennen in feiner 
Bedeutung fiir den Hriftliden Kult und in ſei— 
nem Zufammenbange mit der Liturgie. Der 
Choral ft, wie auc) ſchon in dieſen Blattern citirt wurde, nidt 


* fowohl eine Frage der Muſik, als vielmehr eine Frage der Liturs 
? gie. Sm chrijtliden Kulte nämlich dreht ſich alles um das 


Opfer (sacrificium). Es gleicht diefes einem grofen herrliden 
Drama, ausgefiihrt unter der Peadt kirchlichen Ceremoniells zur 
Erhihung der Feier der täglichen Vereinigung des gittliden 
Opferlammes auf dem Altare — als der neuen Bundesftitte — 
mit der erléften Menſchheit. Bei diejem Drama iibernimmt der 
Choral das dramatijdhe Wort und daraus ſchöpfen fic) die erjten 
und tiefgehendften Principien feines —— das ſind die 
Principien zunächſt eines freien, recitativen, deklamatoriſch- ora— 
toriſchen Vortrags, je nad) den AFten des Oramas bald erzählend, 
veranſchaulichend, erflarend, bald feufzend, flagend, bald flehend, 
bald jubelnd, bald danfend, bald betradjtend 2c. Zu diejem 
recitativen Charafter des Chorals tritt unmittelbar jeine hohe 
Würde als liturgijde Sprache, als Gebet bei der hf. Opjerhand- 
lung. „Betend fingen, fingend beten“, das fagt uns alles. 
Echier Choralvortrag theilt daher die Weihe und den Segen des 
Gebetes. Aber Dicker Gebetscharafter des Chorals beſtimmt 
aud) fo jehr den Vortrag, dak unjer Benediftiner die Frage, was 


jum Choralvortrag gehörte, dahin fate und fteigerte, namlid: * 


„Um @C Hora zu fingen, ijt erforderlid) muſikaliſches Gehör, 
einige techniſche Kenntuijje und gejunder Sinn; um gut Choral 
qu fingen, die Heiligfeit.” Damit ruht der Nachdruc in der 
weiteſten Grenge auf der Frömmigkeit. Gott mug in uns fingen, 
der hl. Geijt in uns die Saiten anflingen. Bit ja der Choral 
quaai Inſpiration, fo mug aud) der Accent des hl. Geiftes in 
feinem BVortrage Ausdrud finden. Er ijt das iibernatitrliche 
Moment im Choralgejang, er charafterifirt ign als hf. Gefang; 
er fidjert jene hohe Miſſion, die Herzen zur Andacht zu ſtim— 





men, die Sprache mit Gott gu vermitteln, ja felbit der Dolmet- 
ſcher der heiligiten Gefiihle der Anbetung, der Oemuth, der Liebe 
und des Danes der Gläubigen gegenitber Gott und dem gött— 
lidhen Opferlainme ju fein. Um wiirdig 3u fingen, mug man 
aljo fromm fein. Wher, werden wir fagen, follen wir denn and) 
uur Choral fingen ? wir alle find ſchuldbewußt. Die Antwort 
lautet dennoch entidieden: ja, der Choral felbjt ijt cin Medium 
unjerer Heiligung. Nicht Choral zu fingen, wire fiir uns 
gleidjbedeutend mit der Forderung, wir follen nicht beten, weil 
wir de3 Verfehrsemit Gott unwiirdig feien. Wir Erwadfene 
müſſen eben uns in eine fromme Stimmung vor dem Gefange 
verjesen, wir miijjen die rechte Gutention zum Hl. Gefange mit- 
bringen. „Vor dem Gebete bereite deine Seele“, fagt ſchon der 
weiſe Sirad); dag foll fiir uns heigen: vor dem Gefange bereite 
deine Seele und jei nidt wie ein Menſch, der Gott verjucht. 
Halten wir nun fiir den Vortrag des Chorals die 2 Hauptmert- 
male, nämlich den oratorifden Charafter und den Gebetscharaf- 
ter feft, fo jtchen wir im urſprünglichen Idiome des Chorale. 
Er erfdeint uns als natiirlide Muſik, von Menfur ijt eine Rede, 
er hat die Vorzüge des freien Gehens vor dem Crercierfdritt, er 
baut fic) aus auf Grund des hl. Textes, von dem die Muſik 
nie zu trennen ijt, im bunten Wechſel von Längen und Kürzen, 
Hebungen und Senfungen, Stärken und Schwächen, gang nad) 
Weiſe der natiirlidjen Redeweife, er feiert jeine Triumphe als 
Erhebung dcr Seele zu ihrem Gott und Herru, fein wahrer Vor- 
trag ift fomit (um e8 allgemein ju jagen, fpecielle Regeln giebt 
es feine) ungebunden, dramatiſch, deflamatorijc), vom natürlichen 
Gefiihle geleitet, flict, fromm, weihe- und jalbungsvoll. 

Für das Hl. Opfer felbjt, als den Brennpunft des Hl. Ge 
fanges, geben wir nod) den Grunddarafter feiner Hauptgeſan⸗ 
gestheile. 

Das Kyrie ijt ein Flehgejang und muß in bittendem, demuth- 
athinendem Tone zum Ausdruck fommen; da8 Gloria ijt Jubel, 
ijt es ja der engliſche Lobgeſang; das Credo ift ein Wechſelge— 
jang, als Glaubensbekenntniß erzählend, es ijt darum nicht zu 
langſam zu nehmen und die einzelnen Sätze ſind ohne Wichtigkeit 
zu geben. Das Sanctus ijt ein Preishymnus, es iſt langſamer 
und mit Empfindung zu nehmen. Benedictus und Agnus ſind 
contemplativ. Der Sänger verſinkt in Betrachtung, er gibt ſich 
vor der Majeſtät und Giite Gottes wie gefangen. Sie ſind beide 
darum jublim und mit Pathos zu geben, namentlic) foll im Agnus 
ſich glühende Warme befunden. Wer iibrigens der hl. Opfer- 
handlung mit Attention folgt, der fakt von innen aus den 
Charakter ihrer fie begleitenden Geſänge. 

Gehen wir im Weitern auf mehr ted nifde Winke ein! 
Vorerſt wollen wir fur; einige ele mentare Winkein 
Betreff eines guten Gefanges im Allgemeinen 
vorausfdiden. (S. Haberl’s Mag. Chor. §. 9.) Das Athmen 
betreffend, jo foll man ftets möglichſt viel Athem vorrathig 
halten. Sitzen hemmt die Athmung und ſchwächt den Stimm- 
flang. Die Tone betreffend, fo follen jie leicht erflingen, 
einen jo 3u fagen leichten Anſchlag, eine gewiſſe Claftizitat haben. 
Seder Ton ftehe im Zuſammenhange mit feinen Nadbarn, aber 
er jet and) fiir ſich als Einzelton in Geltung, habe feine eigene 
Plajtif, fet aljo rund, nicht pig und hiipfend oder verjdwommen, 
fic) ablijend wie Perlen. Cin Fehler ijt aud das Schleifen, 
das fogenannte Portamento. ES madtoden 
Gejang affeftirt. Die rid*tige Mundiffnung 
ijt nicht ohne Cinflug auf die Tone. Zu weites und zu weniges 
Oeffnen ſchwächt den Klang, beim Singen des Vokals a follte 
der fleine Finger zwiſchen die Zähne gebracht werden können. 
Die Ausjprade der Vofale ijt gwar feine abfolut reine, 
doch foll fie möglich rein ſein. Das a jinge man nidt mit zu 
weit gedffuetem Munde, i und u find dünn und darum um jo 
mehr zur Geltung 3u bringen, das i fannedie Firbung von e, 
das a die Färbung von o haben, dod) finge man nidt a. Die 
Diphthonge finge man getrenut, 3. B. eleison, nit eleison, 
aud) wenn nur eine Note auf et ficle. Die Confonanten find 
deutlich zu artifuliren, v ijt wie w zu fingen. ie aber finge man 

eziert. Erwachſene haben gern ſchon einen Haut-gout. Gr mug 
allen und dem ſimplen Ton der Andacht Plag maden. 


(Schluß folgt.) 












































Geſangunterricht in KirGliden Gefang- 
Gule 


Det 


Aus H Oberhoffer’s Gefang briefen, 
(Caee, 1871, p. 13.) 


Weil nas Biel, das fic) cine kirchliche Geſangſchule ftellen mus, 
ein viel weiter gehended ift, alg dagjenige der Elementarſchule in 
Petri ff de3 Gejangunterridhtes, darum ift nachftehende Methode (als 
ju weitlaufig und ju cingehend) nicht fiir die Clementarfdule be- 
ftimmt. Diefer Umftand jdliebt jedoch nicht aus, daß man diefe 
Methode in verkürzter Weife nicht auc in der Elementarſchule befol- 
gen ténne, indem der in der Elementarſchule ertheilte Gefangunter- 
ridt al8 allgemeine Borbereitung fiir den Kirchengeſang und 
fpesiell fiir dad kirchliche Volfelied d. i. der Gemeindegejang anges 
feben werden muß. — 

Streng genommen läßt fic) der Gefangunterridht von dem Leſe— 
und Sprachunterridt nidt theilen, d. h. letzterer muß unbedingt dem 
erfteren vorausgeben; denn ein Rind, das nicht fin, d. b. mit 
Ausdruck lefen lernt, lernt aud nicht fhin und mit Gefühl finger. 
Die Singfähigkeit hat mit der Spradhfabigteit gemeinbin einerlei 
Perioden, worin fie ihr Dajein zu erkennen giebt, und worin fie fid 
nad und nad entwidelt. Reine zeigt ſich gewöhnlich friiher als die 
andere, und in der Vervollfommnung halten fie gleichen Scbritt, wenn 
die Ucbung beider Fabigk-iten ſich gleid ift. Aus diefer Wahrneh— 
mung flict eine fiir Die Praxi3 in der Stimmbiloung und Stimm- 
kultur nicht gleidgiltige Regel: nämlich, feine dieſer Fabhigteiten mit 
Vernadlajfigung und auf Koſten der UAnderen bei Subjetten üben 
und ausbilden zu wollen, denen Talent jum Singen von der Natur 
qu Theil geworden ijt. Die jhinfte Singftimme verliert von ihrem 
Werthe, wenn fie in Begleitung einer fehlerhaften und ſchwerver— 
ſtändlichen Ausſprache der Worte ſich hören lapt und im Gegentheil 
wird cine mittelmäßige oder ſchlechte Stimme ertraglid, wenn man 
in Betreff des Tertes deutlich verjtebt, was durch jie vorgetragen 
wird, — 

Gleich dir Sprache ift der Gejang eine Sache, wozu zwar die 
Fähigkeit im Menſchen liegt, die abir von Kindheit an der fuccefjiven 
Angewdhnung, Veridtigung und Ausbildung bedarf. Cin Rind, 
mit welhem nicht gefproden wird, bleibt, wie die Srfabrung lebrt, 
ftumm; cin Rind, das feinen Gejang und überhaupt teine Muſik ju 
boren befommt, wird ſchwerlich ſingen können. Gine Mutter oder 
Kinderwärterin, die mufifalijbes Gehör und eine gute Stimme hat, 
— ob fie beides einer künſtlichen Ausbildung oder Verfeinerung 
verdantt oder nicht, ijt bier gleichgiltig — find eine unentbehrliche 
Sade, wie cinem Rinde fein Talent jum Singen nidt nur nidt ver- 
dorben, ſondern jur fernern guten Ausbildung jubereitet werden foll. 
Man fennt allgemein die Empfänglichkeit der Ohren ened RKindes 
gegen Gefang und wie woblthitigen Cindrud ein ſchöner Geſang auf 
jie madt (Und welw’ woblthatigen Ginflus mus denn erſt ein 
ſchöner Kirchengeſang auf die ganze nirchengemeinde, namentlic aber 
auf Die Jugend machen!) Wer weiß aber nicht aud, wie leicht 
ein Kine fid) an feblerhafte Ausſprache von eingelnen Budjtoben, ja 
von ganjen Wörtern gewöhnt, wenn die Mutter oder Warterin dies 
nicht ju verbiiten weif, und welche unendliche Mühe dann der Lehrer 
bat, um beim Leſenunterricht tem Kinde dieſe Fehler wieder abjuge- 
wöhnen! — ; 

Wann foll man nun, um eine Stimme gut ju bilden, anfangen, 
fie gu tultiviren? — Nicht blos techniſche, fondern mediciniſche 
Griinde rathen, damit bei Zeiten 1 beginnen. Wei gefunden Kin— 
dern fann fon im jedften, ſpäteſtens im fiebenten Sabre dec An— 
fang gemadt werhen: alſo wenn fie in die Elementarſchule eintre- 
ten. Die Singorgane haben in dieſen Jahren nod ihre meifte Bieg— 
famfeit und Geſchmeidigkeit und das Obr ijt nod) meiftens unverdorben. 
Selbjiverjtindlid) wird fid) der auf diefer Stufe gu erthcilende 
Gejangunterridt auf ras Einüben d. h. Nadfingen Heiner und ein— 
fader Lieder von geringem Tonumfange nad dem Gebhbre 
beſchränken müſſen, wobei natürlich der guten, rein.n Ausſprache des 
Textes volle Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß. Schon pier 
muß darauf Rückſicht genommen werden, daß die Geſangſtunde nicht 
gleich nad dem Eſſen, oder gleich nach der Spiel- oder Erholungs— 
ſtunde, nach welcher die Kinder echauffirt ſind, und daß ſie nicht in 
einem engen, dumpfen oder überfüllten Lokale ſtattfinde. Deßglei— 
chen müſſen die Kinder ſchon hier daran gewöhnt werden, daß ſie 




















beim Geſange gerade ſiehen, (nicht figen), den Kopf und die Bruſt in 
die Hohe halten, den Mund weit öffnen, bei fleinen Pauſen voll auf- 
athmen, und dab fie unter feinen Umftdnden den allerletzten Reft 
Athem ausfingen, weil das der Geſundheit ſehr nadtheilig ijt. 
Alles Schreien beim Gefange muß ſchon hier untertriidt werden. — 

Wie Tange darf denn bei RKindern eine taglihe Singübung 
dauern ? — Die Antwort var} nicht unbedingt aus der Singluft der 
Kinder hergeleitet werden, denn diefe ift meiftens groper, als die 
Fähigkeit sum Fortfingen. Durchſchnittlich foll man den Gefammt- 
hor nidt fiber zehn Minuten ohne Unterbredhung fingen laſſen. 
Man beſchäftige fidh daher in der Gefangftunde mehr mit den ei n- 
zelnen Schülern und lafje nur von Beit ju Beit den ganjen Chor 
jujammen fingen. Die angeftcengten Werfjeuge der Rejpiration 
und das Stimmorgan gewinnen dadurd eine jum Wusruben fhid- 
lide Zeit, man verbiitet den Gintrittt der Heiferte.t und verjdafft der 
Lunge Gelegenbeit, ſich nad und nad an ftartere Yn{pirationen 
(Cinathmungen) und langjamere Gzfpirationen (Uusathmungen) ju 
gewöhnen; ard) wird auf diefe Weiſe rie Stimme minder abgenugt. 
Es ift ein algemeines Vorurtheil, die Stimme müſſe, um brauchbar 
ju werden (ähnlich wie man eine neue Geige oder eine neue Clari- 
nette auzfpieli). Zwiſchen der Singitimme und einem Inſtrumente 
findet fein iibereinfommendes Verhältniß jtatt. Zu lange dauernde 
und mit ju viel Unftrengung verbundenc Singiibungen maden die 
Stimme kreiſchend, geben Gelegenheit jum Detoniren, und find nidt 
felten eine entfernte Urjade ju Bluthujten und der Lungenſchwind— 
ſucht. Beildufig mus ich hier nod darauf aufmertfam machen, dab 
es mit viler Bebutjamfeit und Sdhonung geſchehen mus, wenn 
man det SGingftimme nah und nad diejenigen 
hiberen Tine angewihnen will, die nidt in ih— 
rem natürlichen Umbitus (Umjang) liegen. — 

Nichts verdirbt mehr die Stimme, als das dftere und längere 
Verweilen bei folhen*); fie müſſen alfo nur beilaufig und nie 
allein, fondern immer nur in Verbindung mit anderen (ticferen) 
Linen geübt w roen, welche leidter anjpr.den. Der natürlich: Um— 
fang einer Stimme ift derjenige, innerbalb d ſſen man alle Tine 
wobllautend und obne Anjtcengung angeben fann. Diejer ijt bei 
Rindern von 5—G6 Jabren eine Quinte oder Serte, felten cine volle 
Oftave; bei einer gefunden und nod in ihrem Naturzuſtande fid 
befindenden Stimme überſchreitet er bei KRindern ber 8 Jahre, wie 
aud bei Erwachſenen durchſchnittlich ſelien das Maaß von 8—9 
Tönen in der Diatoniſchen Tonleiter, und nur die richtig ausgebil— 
dete Stimme tann fid in dem Umfang von 12—16 Tonen und 
darüber binaus bewegen. Alles, wad bei Unfangern ber den. naz 
tirliden Umfang binausgebt, ijt nicht ohne Nadtheil für die Stim- 
men. Daher darfinfangbaren Gaden der Kern 
ver Melodie nur felten den Umfang einer OF- 
tave oder None überſchreiten. 

Wie weife handelten aljo unfere alten Vorfahren, indem fie bei 
den alten lat. iniſchen Choralmelodien ren Ambitus auf eine Oftave 
oder None feftiegten! Nur in äußerſt yeltenen Jallen und nur aus 
jwingenden Griinden überſchritten uad erweiterten jie diejen Ambi— 
tus auf 11—12 fine. Bei den alten Gejangecomponiften bejtand 
aud das Geſetz: jede Stimme in dem ihr eigenen Schlüſſel ju no— 
tiren, und beim Gomponiren daz Notenſyſtem nicht zu überſchreiten 
wie folgt: 
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Nur nad oben erweiterten fie zuweilen dieſen Durd das Vinien- 
ſyſtem vorgezeichneten Ambitus. — 

Wie bei allen andern Unterrichtsfächern, ſo führt auch beim Ge— 
ſangunterrichte nur eine gute, auf erprobten vädagogi— 
ſchen Grundſätzen beruhende Methode zu einem ſchnellen 
und ſicheren Ziele. 
folgende: 

1.) „Gehe ju einem neuen Lehrgegenſtande 
nut zähe fiber und bringe nidht eber etwas 
Neues, bis das Borhergehende beim Sdhiler 
gehörig feftfigt.” Wer beim Gejangunterridt über die erjten 














Clemente ju ſchnell hinweg eilt, darf nie auf daueinden Erfolg red- 


*) Aus dieſem Grunde ijt aud der Mäunerchor der Ruin der erſten 
Tenore, wie nicht minder das ftetige Zweite-Baßſiugen der Ruin oer Baß— 
Stimmen. 


Ginige der vorjiiglidjten dieſer Grundjage find 
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nen. Fehler, die im Anfange überſehen werden, find ſpäter kaum | die mannigfaltiaiten Gefiihle. Bald drängt's ihn vorwirts, bald 


mebr ju bejeitigen. Wud) fomme man öfters auf das friiher Beban- 
velte juriid, befonders wenn gegen daffelbe gefeblt worden ijt. Das 
wird dazu dienen, den S-hiiler tiefer und allfeitiger mit dem Gegen- 
ftande befannt und vertraut ju maden, die bereits eclangten Fert g- 
teiten ju unterbalien und zu befeftigen und in das Ganze eine 
organiſche Verbindung und die ndthige Abwechslung in den Unter- 
richt ju bringen. 

2.) ‚Löſe den zu lehrenden Gegenftandinfeine 
Elemente aufundtrenne deſſen Shwierigtci 
ten.“ (Dab man mit dem leichter zu Faffenden beginnen und nab 
und nad jum Schwierigeren fortidhreiten müſſe, verfteht ſich wobl 
von felbft). — Diejem Grundjage entſprechend müſſen wir ung die 
Frage ftellen: welde Schwierigteiten denn der Gejangidiiler ju 
iiberwinden und welche Fertigteiten er fic) anjueiqnen bat? 

Erſtens mußer muſikaliſchhören lernen und fein To n- 
gedächtniß ſchärfen. 

Zweitens muß er den richtigen Tonanſatz erlernen, womit 
der Lehrer nicht felten fehr viele Miibe bat. 

Drittens foll er Tine treffen lernen. Unter ,, Treffen” 
verſteht man die Fertigteit, dak der Schüler fic) die ganze Scala und 
jeden einzelnen Ton derjelben in ſeiner Stelung und Bejziehung zur 
canjen Tonleiter geiftig vorftellen tann, d. b. dab er jeden eingelnen 
Ton innerlich birt, vermige deſſen er nad) Wunſch jeden beliebigen 
Ton diefer Tonreihe ausheben und mit der Stimme angeben 
fann, — 

Viertens mus er gwijdhen einer ganze n und ciner halben 
Tonftufe unterfdeiden lernen. 

S iinftens muf er die Tine in Betreff ihrer Zeitdauer ab me j- 
jen, d. bo er muß „im Datte” fingen lernen. (Von febr vielen Ge- 
janglebrern wird dadurch gröblich gegen die Methode gefeblt, indem 
fie diefe beiden Faltoren ,, Treffen und Talifingen” bei den erften 
Uebungen nidt von einander irennen, beide find dod fiir den Schü⸗ 
ler febr anftrengende Geiftesthatigteiten.) 

Sechſtens jolermit Tertfingen lernen. Qu diejem 
Puntte tdujden fid ebenfall3 fehr viele Gejanglehrer. Meiner eige- 
nen langjdbrigen Grfabrung gemap, giebt es febr viele Siler, 
tenen tas Unterlegen des Textes unter die Noten auferordentlide 
Cchwierigteiten madt; ja, mande lernen es nie, obgleich fie, wenn 
man fie die Noten mit Namen fingen laͤßt, die Tine ganz gut und 
ficher treffen; allein fie find nicht im Stande, bei der Ausſprache des 
Lertes ſich die Namen der Noten gleichzeitig vorjuftellen und hinzu 
ju denten. Mit folhen Schülern muß man eine auferordentlide 
Geduld haben, und fie, wenn fie mit Lert fingen jollen, nur in 
langgejogenen Tönen fingen laſſen, Damit fie Zeit befommen, fid 
jurdifinden und fid) den Namen und die Tonhöhe der folgenden 
Note vorftellen ju tinnen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aeber das Dirigiren katholiſcher Kirchenmuſik. 
IX. 
Tempo und Tempowedjel. 


ine Hauptanforderung, die man an einen Dirigenten fatho- 
lifcher Kirchenmuſik ridten mug, ift, daf er fiir ein jedes Stück, 
das er mit feinem Chore aufführt, das ridjtige Tempo zu wählen 
verfteht, fowohl fiir das Ganje, alé aud; fiir eingelne Theile 
deſſelben. G8 handelt fic) aber hier nicht um jenen , Taft“, den 
man der Aufführung etwa voranzuzählen pflegt, und in den 
binein man dann da8 Muſikſtück etwa zwänge. Das ftarre 
Feſthalten am einmal angenommenen , Taft” ijt fiir den Muſik— 
ſchüler nothwendig, damit er „taktfeſt“ und mit dem relativen 
Werthe der verjdiedenen Noten vertraut werde. Für die mufi- 
falifde Production, inSbefondere fiir die der Kirchenmuſik, ijt 
dafjelbe aber geradezu todbringend. 

Spiritus spirat, ubi vult; der Geift weht, wo er will, und 
er lagt fid) nun einmal nidt fefjeln. Wenn nun trotzdem der 
Componiſt feine muſikaliſchen Gedanfen in taftmagige Formen 
einfleidet, fo ift er weit entfernt, diefen Formen abfolute Bered- 
tigung guguerfennen, in dem Sinne, als ob mit einer blos taft- 
magigen Wiedergabe derjelben feinen Ideen Geniige gelcijtet 
wire. Gm Laufe der Compofition befeelen den Componiſten ja 





hält's ihn zurück, und er ftellt da8 wohl aud, wo immer es mög— 
lich ift, Durch Beichen dar. Mun wechſeln aber diefe Gefiihle oft 
fo rafd), daß es abfolut unmöglich iff, mit todten Zeichen das zu 
veranfdauliden. Ya der Componift felbft mag fic) de8 Tempo- 
wechſels augenblicklich nidt einmal bewuft fein. 

Wenn aljo der Dirigent mit feinem Chore ein firchenmufifa- 
liſches Stück aufführen will, muß er gleichſam eintauchen in das 
Meer der mufifalifden Gedanfen und Empfindungen de8 Com- 
poniften. Dort muR er fic) den rechten Geift und die rechte 
Stimmung ſchöpfen, worauj das richtige Tempo dann von felbjt 
fic) geben wird. Die Feffelu des Taftes werden ihn dann nicht 
hindern, den Gefiihlen des Componijten, die er aber vollftindig 
au den feinen gemacht bat, freien, ungebundenen Lauf zu lajjen; 
die Direction wird wahrhajtig, wie Brosfe fie nennt, die Seele 
der Aufführung. 

Aus zinem Stück, in dem fein Geift ijt, funn man nun aber 
natiirlid) keinen Geift herauénehmen. Writ ciefer Geiftlofigfeit 
characterifirt fic) die unkirchliche Muff, die fich in das Heilig: 
thum bineingedringt bat. Da ijt dann freilich nichts Anderes 
gu thun, als wader im Taft loszufahren, und diefe marfd- und 
tangartige Muſik verdanft ja gerade ihre teufliſche Wirfung die- 
fer ihrer eigenthümlich „kirchlichen“ Eigenſchaft. Dieſe geiſtloſe 
Kirchenmuſik hat tiefere Wurzeln geſchlagen, als Manche meinen 
möchten. Das kann man ſehen, einmal aus jenen Berichten, zu 
denen einige katholiſche Blätter immer nod ihre Spalten her- 
geben unt in denen man die Aufführung unfirdlidher Muſik 
lobhudelt, oft direft, ,um dem Witt oder Singenberger u. m. 
eins zu verfesen”. So fafelte neulic) ein folder Correjpondent, 
daß Jemand an einem, fonft der Welt nidjt befannten Orte den 
Stein der Weifen gefunden, indem dort puncto Muſik ein 
Mittelding das Tageslidt erblickte zwiſchen „Mozart, Peter v. 
Schiedermeier u. f J. und der ftreng liturgiſchen (sic), fo oft nur 
zu ſchweren und trodenen Muſik von Witt und Singenberger 
u. m.“ a „ſchwierig und troden”, Sor Herren, nennt Sor 
„die Mufif von Witt und Singenberger u. m.“; aber entweder 
aus Unkenntniß oder Unfähigkeit, oder, was nod ſchlimmer ijt, 
aus Bosbheit. Stem, das ijt die Macht iibler, ererbter Gewohn- 
heit, von der fic) loszumachen es allerdings Ueberwindung, 
Kampf und Mühe foftet. Dieſe Macht ijt jo zäh wie möglich, 
fo daß fie felbft nod) Viele in Feſſeln halt, die fonjt guten Wilkens 
find. Dtan glaubt gegen ein allgemeines und abjolutes Gefes 
ju verftofen, wenn man das Muſikſtück nicht wöglichſt 
jtramm in die Zwangsjacke des angezeigten Taftmaages legt. 
Und in der That liegt das eigentlich „Trockene“ der , Caciliani- 
ſchen Muſik“ darin, dag man dieſe Feſſeln nidt zu fprengen ver- 
jteht, und nicht etwa in der Muſik felbjt und ihren Formen, die 
ja gefiigig find. Der Buchftabe ijt aud) hier todt, oder, wie die 
Heinde fagen wiirden, „trocken“, der Geiſt iſt's, der levendig 
macht. 

So wenig nun der Componiſt ſelbſt mit Zeichen bis in's Ein— 
jelne Far machen fann, wie er etwas aufgeführt wiffen will, 
ebenjo wenig und noc) weniger kann man auf dem Wege ſchrift— 
lichen Unterrichts belfen. Aufführungen durd geiftvolle Diri- 
genten etfaplichen bier vor Allem das Verſtändniß der Sache, 
weßhalb eben dffentlide Productionen und das Anwohnen bei 
denjelben nidt genug empfoblen werden fann. 

Um aber dod) von cinem B iſpiel der allereinfadjten Art 
Giniges gu fagen, fo nehmen wir das Tantum ergo von C. Ett, 
in den Weufifbeilagen zur „Cäciliu“. Da ift der vier Viertel- 
Takt angegeben, im Uebrigen fein anderes Zeichen, als feds 
Aushalter. Man laſſe nun erſt das Tantum ergo in dieſem 
Tafte fingen und beobadte die Aushalter. Cann aber laſſe 
man es etwa in jolgender Weije fingen: Das Tantum finge 
man ziemlich feſt an, wobei aber der Accent auf der erften Sylbe 
vernehinbar fein foll, während das etwas ſchwächer gefungene 
“um” auf das ergo vorbereitet, das man jiemlid) piano und 
um’s Merken oder Fiihlen langfamer nehme, gleichſam als bete 
man den Ton ftaunend au. Yun fteigere man wieder, zugleid 
um's Merken fic) befdleunigend, bet “sacra-”, um dann den 
Hauptaccent auf das “-me-” ju legen; bei “-me-” halte man 
wieder um's Merken etwas an, um anf den Ausbhalter vorzube- 
reiten, der dann mit abnehmender Stimme ausgehalten wird. 
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Qn “veneremur cernui” betone man dann und halte das “re” 
etwas an, werauf man da8 cernui langjamer und abnehmend 
jingt. Aehnlich et antiquum est. Nun finge man das praestet 
belebt, betone aber befonders fides und darin wieder die erfte 
Sylbe, wobei beide Sylben aber etwas langfamer genommen 
werden alg praestet, und finge den Schluß analog den obigen 
Andeutungen. Wan fpreche aud) die Vocale rein aus, die Con- 
jonanten furj, alfo nidjt tant-um, fondern tz-ntum 2¢., und 
nan wird horen, dak das Tantum ergo, fo gefungen, ein ganz 
anderes ijt, al8 wenn man e8 nur fo ,im Taft“ herunterfingt 
ohne Ausdruck. 

Dieje Andeutungen haben wir uur ſchnell gemacht, und wir 
wollten dieſes Beiſpiel nehmen, um angehende „Cäcilianer“ zu— 
gleich zu beſtimmen, erſt leichte Sachen einzuüben, auf dieſe aber 
den gebührenden Fleiß zu verwenden. Wir haben nämlich ſchon 
oft die Erfahrung gemacht, daß man gerne allzu bald an Sachen 
ſich wagt, die man unmöglich ordentlich aufführen kann, weil es 
an der Vorbildung fehlt. Während Maunche über Mangel an 
leichter Kirchenmuſik klagen, gehen Andere zu kühn über dieſelbe 
hinweg, um auf kürzeſtem Weg ſich neben Chöre hinzuſtellen, 
welche ſchwere Sachen ſingen, jedoch nicht, nachdem ſie ſchritt- 
weiſe dazu ſich befähigt hatten. So fommt’s, daß man die Sache 
verſchleppt, oder übereilt und von einem muſikaliſchen Vortrag 
keine Spur vorhanden iſt. Denn das richtige Tempo und damit 
der richtige Vortrag wird nur dann möglich, wenn man dem 
Stücke überhaupt gewachſen ijt; wie man ja umgekehrt aus der 
Wahl und Bejtimmung der Tempo’s ſofort erkennen fann, „ob 
der Hitigent das Tonſtück verftanden hat oder nicht“. (Wagner 
S. 16.) Dieje Erfahrungen haben wir itbrigens meijtens ge- 
macht, WO man der Reform feineswegs entſchieden zugethan ijt, 
und wo man es als eine Art Crniedrigung anfieht, yu to leichten 
Sachen herabjufteigen. ,Wir, die wir mit Weogzart’s XII. 
Meſſe 2c. uns befajjen, fingen ja fo etwas vom Blatt weg!“ 
Das ift wirklich eitler Wahu. 

Meiftens nun geben die Componijten die Tempobezeichnung 
aligemein an mit “Andante”, “Allegro”, “Adagio” 2c. ,, Bei 
S. Bach finden wir endlic) das Tempo allermeijtens gradewegs 
gar nidt bezeichnet, was im echt muſikaliſchen Sinne das aller- 
ridjtigite iſt. Dieſer nämlich fagte ſich etwa: Wer mein Thema, 
meine Figutation nidjt verjteht, deren Character und Ausdruck 
nicht herausfiiblt, was foll dem nod fold)’ cine italieni{de 
Tempobezeidhnung jagen?“ (Wagner S. 16.) Gnsbefondere 
aber giebt der Text ſehr ridtigen Aufſchluß über das Tempo. 
So 3. B. wird in Regensburg das Quis tollis, Et incarnatus est 
bei den alten Meſſen viel langſamer gejungen als das Quoniam, 
dag Et in Spiritum; jene Stellen überhaupt im Gloria und 
Credo, wobet der Prieſter ſein Haupt neigen mug, verlangen 
meijtens durd) Tempowechſel hervorgeyoben zu werden. Dabei 
ijt wohl aud) fehr oft gu beobadjten, dag man fdon bei den, 
ſolchen Stellen vorangehenden Takten vorbereitend etwas 
zurückhalten mug, vielleicht faum bemerflid), Taft fiir Taft, 
Taktſtreich fiir Taktſtreich. 

Sehr viele Componiſten geben ihren Willen deutlich kund 
durch das Metronom. Von dieſem ſagt zwar Witt, daß er damit 
auch in große Schwierigkeiten gerathe, ſo oft er daran gehe, ſeine 
Compojitionen zu metronomiſiren, und daß daſſelbe in Bezug auf 
jeine eigenen Compoſitionen thn irre führe. Auch Wagner er— 
zählt, wie man ſich auf ſeine Metronomiſirung berufen habe, 
wenn er rügte, daß man das Tempo nicht recht genommen, was 
ihn dann veranlaßte, von derſelben abzuſtehen und das Tempo 
mit allgemeinen Ausdrücken anzugeben. So ſagt aud) der Ver— 
faſſer ‚Ueber das Dirigiren“. Proske giebt woh! fiir die Missa 
brevis von Paläſtrina (Mus. div. I. p. LX.) beim Kyria M. 
M. 7-60 an, alletn das tt nur für Den Anfang; man mug bald 
vormarts dräugen. Bet der Missa Papae Marcelli ift dag 
mittlere Tempo jider 7-110, das manchmal (Schluß de8 Gloria, 
Credo, Hosanna) bis +140—165 ju fteigern tt. (S. 25.) 
Das Alles beweiſt, dap man unmöglich bis in's Einzelne und 
genau anzeigen fann, wie etwas genommen werden mug. Nichts— 
Dejtoweniger ijt die Angabe mit dem Weetronom fer vortheil- 
Haft, nicht alfo, weil man dadurd da8 Tempo und befonders den 
Tempowedjel (diefer fann ja jogar in einem eingigen Taft, oder 
bei cinem eingigen Wort eintreten möſſen) genau fixirt hatte, 








fia : 


fondern, weil fie doch einen Anhalt bietet, den Geijt des Stückes 
ſicher und ſchnell aufzufaſſen. 

„In Bezug auf das Metronomiſiren (ſagt Witt in ſeiner 
Musica sacra III. p. 47) will ich aber dod hie und da eine 
Ausnahme gemacht wiffer. Als einmal Yemand mit Sangern 
eine Ofter-Cantate von Tottmann auffithren wollte, der nicht im 
Stande war, das Tempo eines Stites yu beſtimmen, das er 
nicht ſchon gehört hatte, iibernahim id) da8 Ginftudiren. Als id 
die Partitur flüchtig ourchfah, war es denn dod) die Mtetronomi- 
firung, die mir den erften Fingerzeig gab, wie der Componift 
das Slit gedacht habe. Ich war augenblicklich im Reinen, als 
id) nur diefen Fingerzeia hatte. Ich qlaube aljo, dak das Me— 
tronomijiren gut fei, daß es aber geiftlofen Dirigenten nits 
hilft, talentvollen aber doch recht niigliche Fingerzeige giebt, um 
in den Geift des Stiicées einzudringen, von diefen aber auch nicht 
ſklaviſch wird beobadhtet werden; es ijt ein Hülfsmittel yur Auf— 
fafjung, aber nicht zur Auffithrung. Wer den Geijt des Stückes 
nicht fagt. faßt aud) die Tempobeftimmung nie ridtig.“ Dak 
die Wtodificationen des Tempo’s mehr oder weniger durd die 
Zahl ver Sanger, fowie durd die akuſtiſchen Verhältniſſe des 
Raumes, in dem gefungen wird, bedingt find, brauchte faum 
erwahnt zu werden. 

So viel iiber Tempo und Tempowedjel. „Will man Alles 
zuſammenfaſſen (jagt Wagner S. 10), worauf es fiir die ridtige 
Auffiihrung von Seiten des Divrigenten anfommt, fo ift dies 
darin enthalten, daß er immer da8 ridtige Tempo angebe.“ 
So ift es aud) mit der Auffithrung der Kirchenmuſik. Im riche 
tigen Tempo und nur in ihm offenbart fic) der Geift einer kirch— 
lichen Compofition, und fann derfelbe feinen wohlthitigen Einfluß 
ausüben fowohl auf die verjammelte Gemeinde, als aud) — bei 
dffentlidjen Productionen — verfehrten Vorftellungen gegeniiber. 
Nun lat fic) aber dieſes Ton- und Tempozefühl nidt am 
Büchertiſch pflegen. Es muk geweckt und gebildet werden durch 
praftifde Uebungen und vor Alem durd Anhoren muftergiiltiger 
Broductionen. Wir machen deshalb die praktiſche Folgerung, 
dag jablreiche kirchenmuſikaliſche Productionen abjolut noth— 
wendig find, und müſſen wiinfden, dak Pfarrvereine Mühe und 
Anfirengung nicht ſcheuen, aber aud), daß Freunde wahrer 
Kirchenmuſik nicht zaudern, dem Vereine beizutreten, um ihn zu 
frajtigen, feinen Einfluß zu heben. 

(Fortſetzung folgt.) 


— ST yh | 
(Für die „Cäeilia“.) 

Die ſtebente General-Berfammlung des Cäci- 
fienvereins aller Sauder deutſcher Sunge | 
in Biberad. 


(Fortſetzung.) 

Was nun den muſikaliſchen Theil des Feſtes in Biberach betrifft, jo 
erdffnete denfelben Dienftag, den 11. September, eine feierlice 
Veſper von Molitor (opus 17); Falsi Bordoni von Cima, Witt, 
Molitor; Salve Regina von Mettenleiter. Für diefe tam ich ju 
jpat. Freunde jedod, die im Uebrigen mit meinem Urtheil iber das 
Ganje iibereinftimmten, ſagten mir, dieje Vefper fei reht gut gejun- 
gen worden. 

Mittwoch, den 12. September, fang der Chor von Biberach erft 
beim Gingug der hodwiirdigiten Biſchöfe: Sacerdos von Andreas 
Sabrieli (Mus. divina, Tom. II pag. 481); beim Pontificalamt 
die Missa: ‘‘Vidi speciosam” 6jtimmig von Vittoria (Mus, di- 
vina sel. nov. missarum, Tom. I, pars II.) ; das einſchlägige 
Graduale 7ftimmig von Schütky. Die Meſſe ift eine ziemlich ſchwie⸗ 
tige; und wenn man bedentt, wie Herr Kaim und fein Chor ſonſt, 
jowobl bei den kirchlichen als weltliden Concerten in Unfprud ges 
nommen war, fo fann man jum Vornederein nidt umbin, folden 
Anftrengungen die volle Anerkennung ju jollen. Jedoch wohl die- 
jer Ueberladung wegen fonnte man unmöglich der Sade im Cinjelnen 
Diejenige Aufmertjamfet ſchenken, die wünſchenswerth gewejen ware. 
Ich war in diefer Beziehung ziemlich enttäuſcht; hauptſächlich wohl 
doßhalb, weil ic) mit großen Anforderungen jum Feſte getommen 
war. Dau glaubte ich mid) um fo mehr beredtigt, weil jeiner Zeit 
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Rev. Beber von Straßdorf in feinen ,, Oriqinalbericdten fiir die Flie— 
qenden Blatter” aud an unfere kirchenmuſikaliſchen Broduttionen in 
Baltimore jenen Mafftab anjulegen ſchien, der fiir Regensburg oder 
Eichſtätt 2c. paffen mag. Bei der Auffiihrung diefer Meffe vermifte 
id nun vor Allem die gute Betonung und ſcharfe AUrtitulation. 
Der deflamatorifhe Vortrag litt vor Alem dadurch, daß das einmal 
angenommene Zeitmaß mit wenigen Ausnahmen faſt tattmapig bei- 
behalten war. Co war denn aud vom Anbheben und Anfhweben, 
vom Steigen und Cenfen der Toawogen gar wenig bemerfbar; nur 
ver Schluß verſchiedener Theile war mandmal befriedigend. Dazu 
tam, daß der Sopran faſt durchgehends ju ſtark hervortrat, zumal in 
hober Lage, wabrend einige Mittelftimmen eS oft bedeutend an ents 
ſchiedener und reiner Yntonation mangeln lieben. Das Mangel- 
baftefte vom ganjen Feſte war aber der Choral, fowohl tei den ver- 
ſchiedenen Weedfelgefangen, als auch, um damit gleich fertig ju wers 
den, beim Choralrequiem des folgenden Tages. Wan hatte offen- 
bar keine Beit, demjelben befondere Aufmerkſamkeit ju jdenten. 
Offertorium, Pater Noster, pax Domini wurde übrigens nidt 
gejungen, weil der hochwürdigſte Celebrant beim Credo fortfubr, ine 
dem er ſehr leidend geweſen fei. 

Am Donnerftag, den 13. Septmber, ward beim Hodhamt die 
Missa “Aeterna Christi munera,” vierftimmig von Paleftrina 
von mebreren Chiren gejungen. Sie ijt leidter als die von Vit- 
toria, wurde deßhalb aud befjer gejungen und bat darum, fo glaube 
id, beffere Wirfung gebabt. Das Offertorium “Assumpta est” 
von Greith ward ſehr gut gejungen. 

Für die tirhenmufifalijhe Broduftion am Nittwod Nadhmittag 
war Folgendes das Programm: 

1) Gefang der Schulfinder: a. ,Komm, Hl. Geiſt“, b. ,O Haupt 
voll Blut und Wunden“ (eins und vierftimmig) 2) O beatum pon- 
tificem etc. Begriibung des Hl. Martinus (Kirchen und Didcefan- 
Patron) von Luca Marenzio (Mus. div. Tom. II, pag. 419). 
3) Sanctus und Agnus Dei aus ‘Missa octavi toni” von Kö— 
nen (Ghingen). 4) Domine refugium, fiinfitimmig von ©. Wib- 
linger (Chingen), 5) a. Ave Maria von Greith, b. O salutaris 
von Liszt (St. Gallen). 6) Station von Witt. 7) Responsorium 
in Cena Domini von Giov, Croce (Musica div, Liber. vesp. 
pag. 105). 8) “Exaudi Dom.”, Dotett von Fr. Shmidt. 9) 
Sanctus, fedsftimmig von Pref. Dr. Starf, Manuftcipt (Chingen 
und Biberad). 10) Miserere von Diebold, Op. 5 (Verlag von 
Böhm, Augsburg). 11) Te Deum, ſechsſtimmig von Kaim (vor- 
getragen von den Chören: Chingen, St. Gallen und Biberad.) 

Daran betheiligten fic) die Schultinder Biberach's, dann die Chöre 
von Ghingen, St. Gallen und Biberadh. Dieſes Concert ward recht 
gut gegeben. Die Nummern der eingelnen Chore wurden ſehr gut 
gejungen, wabrend der Vortrag der vereinigten Chore ju wünſchen 
übrig fief, jumal bei dem Miserere von Diebold und dem herrli— 
hem Te Deum von Kaim. Dic Shire batten ju wenige Generale 
Proben (wenn ic recht unterridtet war, bloß eine) jedenfall? waren 
fie gu wenig in der Hand des Tirigenten. Wegen der Maſſe der 
Sanger war das Te Deum bejonder3 langſam genommen. Da 
aber in der großen Kirche von Akuſtik faum eine Spur vorhanden 
und diefelbe gum Grtriiden voll Zuhörer war, fo glaube ich, es hatte 
lebbafter gefungen werden dürfen; und ficder ijt, dab dieſes Te 
Deum in Baltimore einen ungleid bedeutenderen Gffett hatte, als 
in Biberad. 

Für das tirhenmufitalijdhe Concert am Donnerftag, den 13. Sept., 
vereinigten ſich die Chire von Biberach, Woljegg, Habsthal (Hohen— 
jollern), Sigmaringen (Hobenj.), Laupheim, Ulm, Sigmaringendorf 
(Hoben;.), Ochſenhauſen, Chingen, Mundertingen, Weingarten, 
Saulgau und St. Gallen, mit etwa 450 Stimmen. Daju tamen 
nod) die Kinder de3 fdnigl. Waiſenhauſes Ochſenhauſen, mit etwa 
60 an ber Zabl. Es begann Nadhmittags 2 Ube mit folgendem 
Programm : 

1) Domdor von St. Gallen*): Kyrie und Gloria aus der 
Missa choralis von Liszt. 2) Chor von Wolfegy; a. “Ecce quo- 
modo” von Handel (Steble’s Motettenbud); b. Offertorium in 
Ase. Domini von §. Schaller (Musica Sacra 1877, Mr. 8). 
3) Shor von Habsthal: a. Gloria aus ver Missa secunda yon 
Haller, b. Cantate Dom. v. 2. Hafler. 4) Chor von Sigmarin- 





*) Die Ordnung der Chore gefdhieht nach der Stinimenzahl, mit Aus- 
nabute von St. Gallen, welder Chor um halb 3 Uhr abreijen mug. 
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qendorf: Gloria und Sanctus aus der St. Unna-Meffe von Raim. 
5) GCacilienverein von Laupheim (Mannerftimm.): a. “Eece Do- 
mine” von Aiblinger; b. Tantum ergo von Mohr, S.J. 6) 
Chor von Ulm: Kyrie aus der Missa von Birkler (wiirtt. Vereins— 
qabe). 7) Chor von Odfenbaujen: Kyrie aus der Missa “Pape 
Marcelli” von Paleftrina. 8) Chor von Siqmaringen: a. “Qui 
sedes Domini’, vierftimmig von Stung; b. “Justus ut palma”, 
ſechsſtimmig von Haller. 9) Chor von Chingen: Offertorium pro 
festo S. Laurentii, finfjtimmig von %. Witt. 10) Chor von 
Mundertingen: Hymnus “Hee dies” von C. Gtt. 11) Chor 
von Weingarten: a. “O pulcherrima”, fiinfitimmiges Dotett; b. 
Weihnachtslied von Jac. Reiner. 12) Chor von Saulgau: fiinfitimm. 
Credo au der Missa “Trahe me” von Bittoria. 13) Die Kinder 
de königl. Waif nhaujes gu Ochſenhauſen: a. “Vere languores” 
von Lotti; b. “Ave maris stella” von Birfler; c. (mit ihren 
Lehrern): In festo S. Antonii Resp. v. O. Drepler. 14) Chor 
von Biberad: “Veritas mea”, adtftimm. von Witt. 15) Credo 
aug det Missa “Pap Marcelli” von Palejtrina (gefungen von 
Chingen, Saulgau und Biberadh). Bon allen Chiren: 16) “Dies 
sanctificatus”, Graduale fiir Weihnadten, von Birkler; 17) “O 
salutaris” von Singenberger; 18) “Angelus Domini” v. Steble. 
— Hierauf jur Grinnerung an die verftorbenen Mitglieder des 
Vereins gefungen: ,, Herr, gib ibnen die ewige Rube. Wmen'“ 

Schluß: Allgemeiner Voltsgejang: ,,Groper Gott, wir loben 
Dich!“ Nad) der Produftion Vereinigung aller Chore in der Feft- 
halle ju gejelliger Unterbaltung. 


Es wird vor Ullem die Lange diefes Programms in’3 Auge fallen, 
um fo mebr, weil fo viele längere Stiide darin verjeidnet find. Das 
war nun nicht gerade zum Vortheil des Conceites an und fiir ſich. 
Man mus aber gewif fic) freuen, dab fo viele Chore am Fefte fic 
betheiligten, und dafjelbe fo gewiſſermaßen jum Volksfeſte madten. 
Sh glaube, daß in dieſer Beziehung das Feft in Biberach von be- 
fonderer Bedeutung war. Man wollte moglidjt viele Chore zur 
Betheiligung veranlafjen, jeigen, was man bereit3 mit bedeutendem 
Gifer erreiht, und damit aufmuntern ju neuem Gifer, auf daß die 
Reform iiberall, in alle tatholijden Kirchen Hineindringen mage. 
Wie gejagt, möchte ein einheitlides, durchdachtes Programm wirkja- 
mer und effettvoller geweſen fein: aber es blieb den einjelnen Chor- 
Diriqenten iiberlafjen, ju wablen, was ihnen beliebte; daher etwa 
wei Kyrie oder zwei Credo nadeinander xc. Sm Uebrigen aber 
ſchienen mir dod oft einige Chordirigenten Stiide gewablt ju haben, 
denen ihr Chor nod nit recht gewadjen ſchien, namentlid in Bezug 
auf die polyphonen. Dagegen hatte ih gewünſcht, dab Here Steble 
fir Den Domdor von St. Gallen etwas Anderes gewabhlt hatte, als 
Kyrie und Gloria aus der Missa Choralis von Dr. Franz Liszt. 
Die Wahl dieſer beiden Stiide geſchah zwar Eeineswegs ohne bejon- 
dere Abſicht, aber, fo viel ich erfabren, nicht ganz gur VBefriedigung 
de3 Publikums. Am meiften erregten die Kinder des königlichen 
Waiſenhauſes der Zuhörer Berwunderung mit ihrer reinen, ſchönen 
Ausfpradhe und ihrem feclenvollen Wusdrud de3 wabrhaft Empfun— 
denen. Nok mus ich beifiigen, dak Dienftags und Nittwods Abends 
in der Fefthalle ein weltliches Concert ftaitjand, mit Gefang und 
Orcheſter unter der Direftion des Herrn Mufitdireftors Braun, an 
weldem fic die vereinigten muſikaliſchen Kräfte Biberadh’s und der 
Chor von Chingen und St. Gallen betheiligten. Die Programme 
hierzu enthielten Nummern von Handel, Glud, Beethoven, Mojart, 
Mendelsohn, Schumann, Silcher. Diefe weltlichen Concerte aber, 
an und fiir fic) gut, ſchienen mir überflüſſig und fiir den kirchenmu— 
ſilaliſchen Theil entſchieden nadtheilig ju fein. Man wollte freilid 
damit die Gajte unterhalten, und es ift der Wufwand und das Opfer, 
dad gum Gelingen des Felted aud in diejer Hinfidt gebradt wurde, 
in höchſtem Grade ju wiirdigen. Wer jedod den kirchenmuſikaliſchen 
Produftionen und den vielen Verjammlungen beigewohnt, hatte 
diefe Ubendconcerte um fo weniger vermift, da die Halle, objdon 
groß, dod viel ju klein war, um die vielen Gäſte aud nur einiger- 
maßen bequem faffen ju können. Bum Schluß glaube ih nod Fol- 
gendes mittheilen zu follen, damit alle Lefer fid) erbauen und ein 
Beiſpiel nehmen. 

Nach dem zweiten Kirchenconcerte tradtete id) Herrn Kaim ju tref- 
fen. Lie Küche war bereits leer, und im Sanctuarium, wo die 
Chore aufgeftellt waren, befanden ſich nod etwa drei oder vier Per— 
ſonen. Darunter war Kaim, gan; allein fir fic, binter dem Chorbo- 
gen-Ultar auf den Knieen — andddtig betend! Wohl ein inniges 
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Dankgebet mag feinem Herzen entftiegen fein, da nun das Feft der 
Hauptiahe nad mit feiner fo ſchweren Biirde glücklich vorbei war. 
Widge Herr Kaim nod lange gefund uns erhalten werden, damit er 
uns nod viele Compofitionen liefere! 
sindlay, 29. Oftober 1877. 
Rev. 3. B. Jung. 





Beridte. 
Chicago, Gils. 

Am 11. November fand in der RKathedrale zur Eröffnung der neuen, 
grofen Orgel (— Dispofition davon in einer jpiteren Mummer —) ein 
Rircdhen-Concert ftatt. Außer einigen Orgelcompofitionen, die von Mer. 
C RK. Miiller und Mr. H. Clarence Eddy ausgezeidhnet vorgetragen wur- 
den, famen zur Aufführung: 

1) Durd) den Chor der Kathedrale (50—60 Sanger): Veni sancte spi- 
ritus von Brofig; Kyrie, Sanctus, Benedictus und Agnus Dei von 
€. Greith; Ave Maria von Liszt; Salve regina von 3. Singenberger ; 
O salutaris und Tantum ergo von 3. Singenbergr. Die durdaus 
gute Sdule jowie mufterhafte Disziplin des Chors ift 
der Tüchtigkeit und dem raſtloſen Cifer des Hrn. Divigenten H. Allen zu 
verdanken. 

2) Durch 12 Sanger vom Lehrerſeminar in St. Francis: Lamentatio 
III. feria V. in Coena Domini, 4—5 ftimmig, fiir Alt, zweiter Tenor 
und Bag von Rev. Fr. Witt; O sacrum convivium (aus Musica di- 
vina) von G. Croce, + 1609; Jesu dulcis von J. Singenberger; Domine 
Deus von G. E. Stehle. Auch dieje Nummern wurden ſehr gut vorge 
tragen, und die gute Wirfung wurde durch die vorzügliche Akuſtik nod) be- 
deutend erhöht. — Die RKathedrale war vollftindig bejest; im Sanectua- 
rium waren der hochwürdigſte Serr Biſchof und etne große Zahl Priefter. 
— Bum Schluſſe war feierlider Segen. „Der Gefammteindrucd war ein 
vortrefflidjer” fagt da8 Nathol. Wodjenblatt von Chicago. „In der That, 
wiihrend man hierzu Vande gerade nicht gewohnt ift, in Kathedralen gute 
Auffithrungen firdhlider Mufif zu hören, während namentlid) bei 
Orgelersfjnungs-Concerten die erfte und grégte Entweihung des Gottes 
hanjes und dag „dem gittlidjen Dienfte’ (“‘cultui tuo dedicatum ”) ge 
weihten Snftrumentes geduldet wird, war es ein wahrer Troft, in der 
RKathedrale von Chicago, welche durch ihre gute Kirchenmuſik jeit mehreren 
Jahren fic) auszeichnet, dieje Auffiihrungen am 11. Movember zu hiren.— 
Indeß and diejes Concert fand ſeinen Midas, (cf. Caecilia 1877, p. 152) 
deſſen Ejelsohren durch) die Sunday Tribune dem Publikum verrathen 
wurden. Der Raum verbietet uns, diejelben hier in extenso abjuconter 
feien; indeR das „Ohrläppchen“ möge hier doc) fein beſcheidenes Plitden 
finden — nämlich der Schlug einer Einſendung an tie * Tribune” vom 
17. November: 

eo eee This Cecilian, Gregorian, anti-Catholic stuff, even 
as rendered by a trained choir from Milwaukce (St. Francis) is 
simply no music, and is a diszrace to the name, and certainly a 
disgrace to the Cathedral of the Holy Name. In the name of 
charity, give this subject your attention, and your reward shall 
be the thanks of the congregation of the Holy Name, and your 
kindness shall be remembered while they are praying, undis- 
turbed by this unholy, unheavealy substitute for the grand old 
Catholic music.” A PARISHIONER. 

Hierauf erjdienen im gleicjen Blatte unter dem 23. November folgende 
dret Antworten (die zweite ftammt von einem ausgezeichneten Organiften, 
Schüler des Confervatoriums in Stuttgart). 


1o the Editor of The Tribune. 


CuicaGo, Nov. 28.—I was very much interested in the article on 
Church-Music which appeared in last Sunday’s TRIBUNE under the 
signature of “ Parishioner.” I was a good deal attracted by the 
piquancy of style of the article, but still more by the fearlessness 
of the attack which the writer makes on Gregorian and Caecilian 
music. I take for granted, of course, that his intentions are good, 
so that the question is, merely, whether or not he is as well informed 
on the subject as he supposes himself to be. 

The subject of Church-Music is so interesting and so important, 
especially to-day, when the whole Christian world is considering 
it, that it is hard to write anything less than a volume, or a long 
article about it. If I had the sixteen pages of THE SunpAy Tri- 
BUNE at my disposal, I could venture on a brief history of church 
music, quoting from the admirable works of De la Fage, D’Ortigue, 
Janssen, Haber!, Witt, etc., and from that best of Catholic papers, 
the London Tablet, and the excellent German musical papers of 
Europe and America. As it is, 1 can only make a few remarks on 
the origin of Gregorian, with perhaps a word on the so-called Cae- 
cilian music, quoting only a sentence or two from those lights of 
the literature of church music. De la Fage, the celebrated French 
writer, and one of the best authorities on plain Chant [Gregorian], 
gives this definition of it in his “Treatise on Plain Chant,” p. 1: 
“Plain chant is a kind of music, the use of which the Church has 
preserved and appropriated for the Catholic worship”; and adds : 
“ Forsome centuries it was the only music in use.” 


Haber], one of 
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the principal German Reformers, says, in his “ Magister Choralis,” 
p. 5: “The Roman Church in particular ever considered plain chant 
as her own song”; and, on p. 6: “ The best eulogium for plain chant 
is its history.” “The prejudices against Gregorian,” he says on p. 
8, “arise from ignorance of the subject, or from a distorted idea, 
created by a willfull misunderstanding.” Dr. Fr. Witt, President- 
General of the “ Caecilia-Verein,” and acknowledged as a great 
composer by all musicians, says: “ Plain chant is the embodiment 
of the highest and grandest production of that epoch of Art in 
which man discovered melody, with no thought of accompanying 
it or harmonizing it with chords. It is an imperishable, inimitable 
masterpiece of natural musical declamation.” Mettenleiter, another 
great German author and composer, says (Mag. Chor., p. 198): 
“The melodies of the Preface and the Pater Noster are the most 
magnificent that ever were or ever will be composed.” It is well 
known that Mozart used to say that he would give all his reputation 
to have been the composer of one of those prefaces. The Council 
of Trent orders briefly, but decidediy, that “ Gregorian music is to 
be taught and cultivated in seminaries and similar institutions.” 
De la Fage (to return to him) says: “ Enjoying the noble privilege 
of celebrating the glory of the Most High, the only emotion which 
it is the mission of plain chant to produce is that which creates, 
excites, and increases in our hearts the sentiments of respect, grati- 
tude, veneration, love, and humility, which the greatness, the good- 
ness, the omnipotence of Ged inspire, and this destination is so beau- 
tiful, that in spite of the narrow limits which surround it, plain 
chant, in its sublime simplicity, reaches at times an elevation to 
which figured music, surrounded py its immense resources, cannot 
always so easily attain.” 

Perhaps this is enough to allow your readers to judge whether 
Gregorian music is holy or “unholy,” heavenly or “unheavenly,” 
Catholic or “ uncatholic.” It seems to me that without all these 
quotations, the grand functions of last Wednesday at the cathedral 
with that magnificent antiphon, “Exaudi,’ chanted by those Roman 


priests, Dr. T. J. Butler and the Rev. P. Butler, and the Litany of 


the Saints, in which over 100 priests joined, in perfect harmony 
with admirable spirit, were a living proot of the grandeur and 
beauty of Gregorian music, and its appropriateness for the Catholic 
worship. From “ Parishioner’s” solemn promise to remember your 
kindness in inserting his article [it was kind], “ while they are 
praying, undisturbed by this unholy, unheavenly substitute for the 
grand old Catholic music,” one would naturally infer that this 
grand old Catholic music” dated back several centuries, and that 
Gregorian was a new, parvenu style of music recently introduced 
by some ungodly reformer. Let us see if this isso. Dela Fage 
says [Trait du plain-chant| that we may consider five epochs in 
Plain Chant: 1. From the time of our Saviour to about the fourth 
century. 2. From then to the seventh century when Pope Grego- 
ry L., called the Great, introduced the present perfect system in the 
church music. 38. From the seventh to the eleventh century, or 


the time of Guy Arrezzo, who did so much for the notation of 


music. 4. From then to the fifteenth century, or the time when 
Jigured music first came into existence. 5. From the tifteenth. to 
the present century, when the cultivation of church music received 
a great shock from the French Revolution, and the subsequent 
anarchy throughout Europe. This fifth epoch he calls the “ De- 
cline of Plain Chant”; but were he writing now he could, happily, 
in view of the great and glorious movement going on over the 
whole world, add a sixth epoch,—the “ Renaissance of Plain 
Chant.” This shows us the antiquity of Gregorian music. It is 
this venerable old music, founded directly upon the sacred, probab- 
ly inspired, music of the Jews, sung by our Lord Himself and His 
disciples, at His last supper; by the early Christians in the Cata- 
combs, and the holy martyrs on the rack, which a saintly Pope 
spent his life in adapting to the wants of the Church liturgy ; 
which holy monks and nuns have ever sung, and still sing exclu- 
sively in their peaceful cloisters; which Church Councils have or- 
dained to be the music of the Church, merely tolerating figured 
music, and which a glorious body of reformers, headed by Pope 
Pius IX. Cardinal Manning, and many an Archbishop, Bishop, and 
Priest, supported by the armies of the Cecilia-Verein, and other 
societies in Europe and America, are now engaged in reviving. It 
is the music which “ Parishioner ” [supported possibly by his fam- 


““Mozart’s Twelfth” [which Mozart never wrote] Mercadante's, 
Weber's, and Lambillote’s Masses, none of them a century old. 

Courage is always respectable, even in a bad cause, and I tind 
myself so fascinated by the bravery [perhaps a little head strong] of 
“ Parishioner,” that I could almost take sides with him, merely for 
the sake of fair play. At least I wonld suggest to him that he for- 
sake his present ground, which is surely untenable, and try some 
of the arguments which intelligent adversaries of Gregorian have 
advanced. Why notsay: “It is true the Holy Catholic Church 
prefers and recommends “ this Cavcilian, Gregorian, anti-Catholic 
stuff, this unholy, unheavenly substitute for the grand old Catho- 
lic music, but she does not forbid the latter; she actually toler- 
ates it, éf good of its kind. Then why force us to listen to this 
unholy,” ete. ? 


I will only add, in regard to “ Parishioner’s” assertion, that 


ity] considers so uncatholic, and for which he wishes’ to substitute. 
























































“the vocal part of the concert was denounced on all sides, as well 
as by many of the musicians who participated in the concert,” 
that I have heard many commendations, both from clergy and 
laity, but no “denunciations,” and that of the two great instrumen- 
tal musicians who took part in the concert besides myself, one 
[and he was, as “ P.” says, “ many,”] remarked to me, on first hear- 
ing the selection sung by the Cathedral choir, and afterwards 
to a similar number of musicians [a mutual friend], “ Why, this 
is beautiful music. Such music might make one a Catholic.” 
We must make allowance for this rather Falstaffian enumeration 
of the “ musicians who participated.” This battle on the field of 
church music, is fully as exciting as that of Bosworth field, and it 
was but natural to megnify the number of men in buckram, or 
rather broadcloth suits. 

I regret to see that I have not said a word on Palestrina, “Prince 
of Musicians,” nor on Cecilian music, partly founded on its divine 
music (itself founded on Gregorian), and partly forming a beauti- 
ful school of its own. But I am ready to speak of it whenever 
challenged. HEMEN ALLEN, A. M. 

Director of the Cathedral Choir. 


To the Editor of The Tribune. 


Cuicago, Nov. 22.—Such articles as the one in last Sunday’s 
TRIBUNE signed by “ A Parishioner” are a strong argument for a 
restriction .f the freedom of speech. As at present the columns of 
our papers are open both to the amateur and to the artist, and even 
to those who are neither, we must expect to see such exhibitions 
of 1gnorance which seldom lack the necessary impudence. It 
would be unbecoming for me as a musician to enter into a contro- 
versy with “A Parishioner,” but it is not out of place to show 
the ludicrous position taken by this exasperated person. We are 
told in one breath that “this Cecilian, Gregorian, anti-Catholic 
stuff is simply no music, and is a disgrace to the name.” Now it 
is an admitted fact that the music of the Catholic Church had in 
course of time sunk so low that it could no longer be called sacred 
music. I spent half a year travelling about Italy, and took pains 
to get correct information about sacred music. Excepting the 
Gregorian music I arrived at the conclusion that. the music sung 
and played in Italian churches, from Brescia to Girgenti, is fully 
equal indignity and depth to the music heard at the Gaite of Paris. 
This lamentable downfall of Catholic music—which was by no 
means confined to Italy, though it was, and still is, greatest there 
—induced some Germans to found the Cecilia Society, whose ob- 
ject is the reformation of Catholic music. This Society has exerted 
a most beneficial influence, both by reproducing the “ grand old 
Catholic music” of Palestrina, etc., and by introducing modern 
sacred music, composed by Witt, Greith, etc. ‘he ideas which 
this Parishioner has about the “grand old Catholic music” seem 
to be very vague. He (or she) probably means that shallow, stupid, 
soul-sickening stuff written by Mercadante and Lambillote, or, 
perhaps, that so-called Twelfth Mass of Mozart, and similar com- 

ositions. It is a sad spectacle to see musicians like Witt, Greith, 
Piszt, Wullner, Rheinberger, Brosig, Richter and others composing 
“this unholy, unheavenly substitute for the grand old Catholic 
music,” and an awe-inspiring one to see this critical Midas convert- 
ing, by a mere touch of his pen, their golden compositions into 
brass. C. E. R. MvELLER. 
To the Editor of The Tribune. 


Cuicaao, Nov. 23.—The letter published in last Sunday’s Trt- 
BUNE on the music at the Church of the Holy Name, displays such 
an ignorance of the customs of the Catholic Church, as well as such 
remarkable bad taste in musical matters, that I feel it my duty, as 
a member of the congregation, to express publicly the opinion of a 
large portion of that congregation. I have travelled in many 
Catholic countries in Europe, and not only have | heard in France, 
Belgium, and some parts of Italy, Gregorian music and chorus 
singing, but I have even been told that it is the only style of music 
which is really in conformity with the regulations of the Church. 
The Gregorian music, the oldest music in the world, is the only 
kind allowed in France and Belgium. I leave the question of 
musical taste to more competent judges, but on the question of 
history and Catholicity, no one but a very ignorant person would 
ever deny that the music sung at the Church of the Holy Name is 
the only music that can be called Catholic, according to the his- 
tory and traditions of the Church. 

ANOTHER PARISHIONER. 


La Mars, Ja. 

Während des Sahres 1877 wurden eingeiibt: Haec dies, Laudate 
Dominuum aus Cantus sacri; Regina coeli und Tantum ergo von 
Witt; Ave regina vou Vialdeghem; Missa ‘‘Cunibert” von Rampis; 
Jubilate von Aiblinger; Vesperae das Johr hindurd) nad) dem Ordo 
und werden die Bjalmen abwedjelnd mit Orgelbegleitung, Antiphonen 
hingegen choraliter ohne Vegleitung gejungen. Dic Chrenmitgli der, reſp. 
SGehulfinder trugen vor am 21. Movember, als am Fc fte Praesentatio B. 
M. V.: eichte dveiftimmige Meffe von Gingenberger. Requiem fingen 
die Kleinen aus Mohr's “Caecilia”, weldhes Geſangbuch bei der täglichen 
heil. Meſſe gebraucht wird. Bei einer frillen Meffe wird das Miserere 
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nad) Mohr's “Caecilia” geſungen, welches von fo Unſchuldigen vorgetra- 
gen, ſehr ergreifend ift, wie aud) die Lauretaniſche Liturgie beſonders lieblich. 
Abwedjend wird dann aud) aus Mohr's „Cantate“ von den Kleinen 3 we i- 
ftim mig gejungen. Meis, Sacerdos. 


. Ss 
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Detroit, Mich. 
An der St. Joſephs-Kirche neu eingeiibt: Missa in hon. S. Francisci 
Xaverii von Witt; Missa in hon. 8. Clarae von ©. Greith. Der Chor 
zählt jest 40 Mitglieder. €. Andries, Organift. 


Findlay, O. 
Hier Hatten wir vont 12. bis 18. November eine hl. Miffion, während 
welder aus unferm Repertorium Folgendes gejungen wurde. Missa in 
honorem St. Josephi, Gingenberger, Missa St. Caecilia, Jesu Re- 
demptor und St. Anna von Raim, Missa opus x1. von Molitor. 
Emitte spiritum tuum von Schütky, Ecce sancte spiritus von Hanijd, 
Veni creator von Singenberge:, Witt, Raim. O salutaris, Singenber- 
ger, Manzer, (Miinnerftimmen), Gerum. Adoro von Frey, Choralmelodie 
(fiir Mannerft.), Panis angelicus, Stehle, Ecce panis, Singenberger, 
Tantum ergo $aleftrina, Singenberger, Ett, Hanijd), Sung; Ave maris 
Stella, Raim. Zudem alle ——— Offertorien und zum Schluß 
Te Deum von Kaim. Im Uebrigen verlegen wir uns nun hauptſächlich 

auf den gregor. Choral. Rev. 3. Jung. 


Milwaukee, Wis. 

Der Paleftrina-Verein an der Kathedrale feierte am 16. November 1877 
jein Stiftungéfeft. Rev. Rainer hielt die Feftrede. Beim Hochamte kamen 
zur Aufführung: Asperges me von Singenberger, Kyrie von Benz, 
Gloria von Stehle, Emitte spiritum von Sdiitfy, Credo von Stehle, 
Ave Maria von Yi8jt, Sanctus von W. Midler, Panis Angelicus von 
Paleftrina (??), Agnus Dei von Croce. Der Vortrag der einzelnen Ge- 
ſänge wurde gelobt; indeß ware das Fefthalten an der Liturgie erwünſcht 
gewejen; e8 wurde feiner der wechſelnden Meßgeſänge gejungen! Li— 
turgie ift da8 er fte Gebot der Kirchenmuſik! 





New-York, 19. Movember 1877. 

Jn der Erlöſer Kirche, Dritte Strafe, wurde Aller-Seelen-Tag dieſes 
Jahr gefeiert, wie mie guvor. Nad) dem Feft-Vejper an AWllerheiligen 
ſchwieg die Orgel. Zwei Cantores im Sanctuarium fangen die Antipho- 
nen redjt deutlich, fider und ſchön, und ftimmten auf gleide Weije die 
Pjalmen an, die dann vom celebrirenden Prieſter und den Chorfnaben 
abwechſelnd mit dem Knabendor zu Ende gejungen wurden. — Beim feier- 
lichen Requiem am Aller-Seelen um 8 Ubr wurde feine Silbe ausgelaffen, 
nidjt einmal von der Sequenz. Alles wurde in zwei Chiren gejungen 
nämlich von dem Chor und einigen ihm beigegebenen Singerfnaben, ab- 
wedjelnd mit dem Knabendor, Organiften, Sdulbriidern, und anderen 
Siingern. C8 hat dies ſehr gefallen, fogar joldjen, welche dem kirchlichen 
Gejange durchaus nicht freundlicd) gefinnt find. — 


St. Fofeph, Meppen P. O., Calhoun Co., Fils. 

.. . Früher wurde hier nur deutide Meffe(!) gejungen; nun fin- 
gen wir aber aud) Latein. Zuerſt fang id) Shve Easy Mass allein, iibte 
dann, fobald als es möglich war, mit den Sängern die Choralmeffe in 
Festis Solemnibus ein. Aud) in der Schule habe id) angefangen, die 
Kinder im Geſange gu unterridjten. (Sehr lobenswerth! Der Sugend 
gehört die Zufunft, aud) in der Kirdenmufit! D. Red.) 

UA. Endres, Lehrer. 








St. Francis Station, Wis, 

Neu einftudirt im Lehrer-Seminar: Missa choralis (11) in Duplici- 
bus; Missa in hon. S. Gregorii von Witt. Te Deum von Bitt. Ma- 
rienlied von Oberhoffer, Sacris solemniis von Gajciolini; Alma re- 
demptoris von Suriano; Domine, non sum dignus von Sittoria. 
Gloria et honore von Witt. 3. Singenberger. 


Mochefter, N. Y. 
Bei Einweihung der neuen Erlöſer-Kirche wurden Paleftrina’s adt- 
ftimmige Meffe “Hodie Christus natus est” jehr gut vorgetragen. 
Fr. Bauer. 





— — 


In the year of Our Lord 1877, and on the 11th day of November, 
a so-called “Sacred Concert” was given in a Catholic Church, not 
very far from Indianapolis, in which the following pieces were 
produced: The ouverture to “Figaro,” “Pretiosa,” “Martha” and 
“Teichte Cavalrie” by the Orchestra; Kreutzer’s “Night in Granada,” 
and Rossini’s “7ancredi” by the string-band; Farmer's “Gloria” in 
B flat by the choir; “Star of Descending Night” by quartette v, x, 
y and z; and [honeur au métier] “Sweet Good Night” by the 
CECILIANS. 

Why is the word “ sacred” so profaned? For a good purpose ? 
Then let us have, by the same right, sacred Pic-Nics, sacred Wal- 
zers, sacred Lager-beer, sacred fairs. 

Is this any more justifiable than the Jew’s traffic in the House 
of God? 
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Das Heft der Heiligen Cacifia 
wurde aud) 1877, am 22. November, alfenthalben feierlid) begangen 
durd) gemeinſchaftliche Communion, Hodamt, Predigt, Cegen, Kirdjen- 
Konzert. Wir theilen nadhftehend die uns befannten Programme mit: 

St. Francié-Station, Wise. 

_ Morgens 6 Uhr: Gemeinſchaftliche Communion. Morgens $9 Ubr: 
Hochamt in der Kirche des Prieſter Seminars. Bon den Chören beider 
Seminare wurde gejungen: 

Missa in Festis Duplicibus, Grad. Rom. p. 12. Introitus, Graduale, Offertorium, 
Communio, Grad. Kom. p. 526. @regorianifder Choral. Hierauf feierlidher Segen: 
Sacnis solemniis, von Gf. Cagciolini, (18. Jahrhundert), Tantum ergo, von C. Wiblinger. 
Abends 5 Uhr 15 Minuten: Aufführung kirchlicher Compofitionen, fowie Vortrag von 
Rev. J. Carl, O. M. Cp. 1. Veni sancte Spiritus, Pfingftfequeng, Gregor. Choral. 
2.-Salve Regina, Miarienlied, J. E. Habert. 3. Domine non sum dignus, J. Seiler. 
4. Tenebrae factae sunt, 8. Klein. 5. Lamentatio III. fer. V. in Coena Domini, Rev. 
fr. Witt. 6. Victimae Paschali, Ofterjequeng, Greqor. Choral, 7. Ave Maria, Rev. 
F. X. Haberl. 8. Magnificat; VIII. toni; mit Orgel, Rev. Fr. Witt. 9. Gloria et 
honore, Offertorium in Missa ‘‘In virtute’’. J. Löbmann. ro. O sacrum convivium, 
Antiphon, G. Croce + 16U9. 11. Miserere, Rev. Fr. Witt. 12. Inveni David; Offert. 
in Missa ‘‘Sacerdotes’’. Rev. §t. Witt. 13. Domine Deus; Offert. in Missa ‘‘Terribilis’’. 


G. E. Stehle. 14. Te Deum, Rev. Fr. Witt. 
Cincinnati, Obio. 


Jn der St. Sofephs-Kirdhe wurde unter Leitung des Prof. Briiffelbad 
die ſechsſtimmige “Missa in memoriam Concilii Vaticani” (Concils- 
mefic) von Rev. Dr. Witt aufgefiihrt, gum erften Mal in Cincinnati, 
nadjdem fie 1876 bet der dritten General-Verjammiung des Amerif. Cäci— 
lien- Verein? in Baltimore zum erftenmal in Amertfa aufgefiihrt wor- 


den war. 
New-York. 


aben der Chor diejer und der St. Alphonjus- 
oncert mit folgendem Programm: 

Part I. 1, Fantasie et Fuga, G-moll, I. 8. Bach. Prof. White, Organist at St. 
Patrick’s Cathedral. 2. Alleluja. Graduale for Easter. 4 Voices, Fr. Witt. Full 
chuir. 3. Rosa mystica. Hymn to the blessed Virgin, I. Singenberger. SS. Re- 
demptoris Knaben-Chor. 4. Graduale and Offertory for the Feast of All Saints, 
Loebmann. SS. Redemptoris Saenger-Chor. 5. O Koenigin voll Herrlichkeit. 
J. Mohr. By 600 School Children. 6. Geheimnissvolle Rose. Hymn to the blessed 
Virgin, J. Zangl. Choir of the St. Alphonsus Church. 7%, Introitus for the Feast 
of St. Cecilia. Plain Chant SS. Rodemptoris Knaben-Chor. 8. Improperia. 
1 Voices, Palestrinu.. sS. Redemptoris Saenger-Chor. 9. Christmas Hymn, 
J. Mohr. 60) School Children. 10. Tantum ergo. 5 Voices, Birkler. Full Choir. 
Discours on “Church Music”, by Rev. Kuborn, C.SS.R., Rector of the Church of 
the Most Holy Redeemer. 

Part II. 1. Variationen, As-dur, Louis Thiele. Prof. White. 2. Hymne an die 
heilige Caecilia, O. Dressler. Full Choir. 3. Laudate Dominum. For Male Voices, 
Cc. Ett. SS. Redemptoris Saenger-Chor. 4. Terra tremuit. Offertory for Easter. 
5 Voices, Oberhofer. SS. Redemptoris Saenger-Chor, 5, a) Prayer for Pope Pius 1X. 
J. Mohr. b) Hymn to St. Stanislaus, H. Oberhofer. SS, Redemptoris Knaben- 
Chor. 6. Maria Himmelskoenigin. 6 Voices, J. Zangl. SS. Redemptoris Saenger- 
Chor. 7. Benedictus es Domine. Offertorium. Dominica in Quinquagesima. 8 
Voices, C. Ett. SS. Redemptoris Saenger-Chor. 8. Laetentur coeli. Offertory for 
Christmas. 5 Voices, Fr. Witt, Full choir. 

Die Auffiihrung wird als eine durdaus gelungene bezeichnet im 
„Wahrheitsfreund“, „Kath. Voltszeitüng von Bal- 
timore“ und in „Freeman's Journal’. Die Red. Nähe— 


res über dieſes Concert folgt in No. 2. 
Eaſt St. Louis, Ills. 

Der Chor der St. Heinrich's-Kirche gab am St. Cäecilia-Abend eben- 
fall ein Concert. Programm: 

© fter Theil. Ecce Sacerdos magnus, von 8. Rampis. Gloria aus der Meffe Sta. 
Caecilia, von A. Raim. Justorum animae. Offertorium von Fr. Witt. „Blick' rom 
Himmelethron’’ von Ferd. Schaller. Credo, Choral. Jesu dulcis memoria von J. 
Stein. Laudate Dominum, von C. Ett. Bortrag iiber Kirchenmuſit, von Rev. 3. 
Spath. weiter Theil. Ecce quomodo moritur justus, von J. Handi. Sanctus et 
Benedictus, Preismefje, von Stehle. Laetentur coeli, von Fr. Witt. Jor Engel 
dort oben, von B. Rothe. Magnificat — Falsobordone. Acsendit Deus — Offerto= 
rium, von Ferd. Schaller. 

Die Berichte dariiber im ,,Wahrheitsfreund’’ und ,, Herold de8 Glau- 
bens“ lauten fehr giinftig. Nachſtehender Bericht wurde uns iiber diefes 
Concert fiir die Cäcilia zugeſandt: 

The vocal Concert, given by the Choir of St. Henry’s church, 
East St. Louis, on the night of the feast of St. Caecilia, was in- 
deed a success. 

The many visitors of this concert, among whom there were also 
a number of priests both of the Arch-diocese of St. Louis and of 
the Diocese of Alton, were furnished a splendid occasion to appre- 
ciate true church music. Pieces of the most celebrated composers 
in church music were reproduced with such precision and with 
such effect, that they called forth repeatedly a storm of enthusias- 
tic applause. Special notice deserve: “Laudate Dominum”, by C. 
Ett and “Ecce quomodo moritur justus”, by J. Hand! and “Lae- 
tentur coeli”, by. Fr. Witt, all of which pieces awakened those sen- 
timents of joy and sorrow, which unterlie the texts. The choir of 
St. Henry’s church may congratulate itself on this success so well 
deserved: and may Father Koenrie, under whose direction the con- 
cert had been prepared, soon furnish an other opportunity of liste- 
ning to a well trained choir, interested for true church music. 


Ve Mars, Fa. 


Qn der Erlöſer-Kirche 
Kirche am 22. Mov. ein 


Felt der Hl. Cicilia; Beim Hodjamte: 

Introitus, Offertorium et Communio choraliter, Kyrie, Gloria, Sanctus et Agnus 
— Missa regia. 

Ubeuds: Salve regina und Alma redemptoris, aus Witt’s op. XV.; Hymnus ex 
officio SS. Cordis Jesu und Veni Creator, beide von J. Singenberger; Marientied 


pon 3. Bens. 3 
Rev. H. Meis. 


Cacilia oe 





| 


New-Orleans, La. 
An der Hl. Dreifaltigkeitsfirde fand ein Kirden-Concert mit folgendem 
Programm ftatt: 

1. Veni, 5 voices, by C. Aiblinger. 2. Adeste fideles, Koenen. 3. Kyrie, 6 voices, 
K W_ 4, Gloria, from Missa ss. Cordis Jesu, by Stehle. 5. Credo, from Missa 
Laetentur coeli, by Stehle. — 6. Lamentatio in Coena Domini, by Dr. F. Witt. 7. 
Tui sunt coeli, offert. for Christmas, by Stehle. &. Sanctus and Benedictus, from 


Missa in hon, scti. Stanislaui, for 3 male voices, by Singenberger. 9. Veritas mea, 
for 5 voices, by Dr. Witt. 10. Jesus, dulcis mem., for 8 voices, by Santner. 11. 
Agnus Dei, from Missa Exultet, for 2 voices, by Dr. Witt. 12, Cantate Domino, for 
4 male voices, by Dr. F. Witt. 

Sebr lobende Kritif im “Morning Star and Catholic Messenger’, 
mit folgendem Schluß: 

The above are simply my “first impressions” of this musica! 
soiree. Time forbids a greater detail; but I must say that, if 
the music given on this occasion was a fair sample of what is 
called the “improved church music” of the day, than my voice 
for one is “unanimous” in advocating its use in every Catholic 
Church in the world — provided always, it can be given in such 
style as it was at the Holy Trinity church. EN Passanr. 

Findlay, Obio. 

Am Cacilienfeft: Introitus, Offertorium und Communio, gregor. 
Choral; das Uebrige vierftimmig. Der Verein ging gu den hl. Satra 
menten. Rev, Jung. 

Nocheſter, W. A. 

Am Cäeilienfeſte hatten wir um 6 Uhr Morgens Hochamt, wobei wir iw 
Schiffe der Kirche Kaim's Missa “Jesu Redemptor” fangen undzu der 
hl. Communion ginger. Fr. Bauer, Organift. 


—P -@> — 


Verſchiedenes. 


Seit mehreren Jahren beſteht in Deutſchland ein Verein ,gur 
Erforſchung alter Choral-Handſchriften“; Prafi- 
dent dieſes Vereins ift Rev. M. Hermes dorff, Domorganiſt 
in Trier, Präſident des Diöceſan-Cäcilien-Vereines Trier ꝛc. Di ſer 
Verein li ß nun bereits 4 vLieferungen des Graduale ad normam 
cantus 8. Gregorii” erſcheinen; das ganze Werk wird circa 12—15 
Lieferungen umfafien, jede im Umfange von zwei Bogen und 
jum Cubjtription: preife von 1.50 Mark pro Lieferung. Daſſelbe 
ift bearbeitct nad den beften und juverlajjigiten Neumen-Handſchrif— 
ten des 9, bid 14. Jahrhunderts, mit kritiſchher Unterjudjung der ab- 
weidenden Leta ten unter Hinzuziehung der Tonarten und theoreti- 
ſchen Sdhiften des Mirtelalters, mit Vergleichung der Refultate, 
welde ähnliche Urbeiten neuerer und neuefter Zeit ju Tage gefirde:t, 
und welche wihrend Jabrjehnten aus der fteten Beſchäftigung mit 
dieſem Gegenftande gewonnen wurden, Beſonders werthvoll in 
biftorijdher und praktiſcher Hinlidt wird dag Werf aud dadurd, daf 
den Melodien die Neumen nad den alteften Pergament-Handfdhrif:en 
beigedrudt find. Qn diejer Beziehung wird das Wert ein Unicum 
bleiben und von hohem, dauerndem Werthe, zugleich cine Bierde fiir 
jede mufitalifhe BibliotheE fein.  Wllen Mufitfreunden fann es 
daium angelegenilidft empfoblin werten. — Wer vem genannten 
Choralverein beitritt, erhalt nebft dem Vereingorgan, edit von M. 
Hermesdorff, auc dieſe Lieferungen te3 Graduale. — Jahres— 
Beitrag 6 Mark. Unterjeidhneter ijt jederzeit bereit, die b zeidneien 
Abonnements und Beficllungen ju bejorgen. YJ. Singen- 
berger 

— Ded verftorbenen Dr. Umbros’ Muſikgeſchichte erhalt in 
dem demnächſt erfcheinenden 4. Bande, welder fid über Paleftrina 
und die Unfange der Oper verbreiten wird, die langft erjebnie Fort- 
fepung. 

— Gine fonderbare Gifindung bat, wie eine italienijdhe Rorre- 
jpondeny beridtet, nach langjabrigen Verfuden in Venedig ein 
armer, alter Dtann gemacht, der in friiberen Jahren in einer ſäch— 
ſiſchen Porzellan-Fabrik gearbeitet hatte. Derſelbe, gleidjeitiq ein 
groper Muſikfreund, bat aus Porjellan eine Bioline gebaut, die 
wegen Dit Weichheit ihrer Tine, wegen ibrer Harmonie und ibres 
Edwunges wirklid bezaubernd wirten fol. Der aus Porjellan ge- 
fertigte Raften dc Bioline ijt duper leicht tonftruirt, die Saiten 
find von Metall und die Geftalt des Bogens ift, entgegen dem bei 
den gewöhnlichen Violinen üblichen Inſtrumente, beinabhe halb- 
kreisförmig. 

— Vir. J. Schiffer, früher Organiſt an der St. Alphonſus— 
Kirche in Baltimore (cf. Caecilia 1877, p. 155) ijt nunmehr als 
folder an dec St. Patrick's-Kirche in Quebec (Canada) thatig. 
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—Stehle's leicht ausfibrbare Cantate „Cäcilia“ fiir Solo, 
Chor und Klavierbegleitung (cf. Caecilia 1877, p. 72) wird erjt 
dieſen Sommer erſcheinen. Es fann deßhalb nod beim Componiften 
jubjcribirt werden (per postal eard) und erbalten die Subſeriben— 
ten Dad Werk yu bedeutend ermapigtem Preije. 

— Ter Mufifdireftor und Domkapellmeiſter Broſig in Breslau ijt 
aus Anlaß feiner Leiftungen auf dem Gebiete der Orgelz, jowie der 
vofalen und erdeftralen Rirchencompofiiion jum erdentliden Mit— 
qliede ter tin glichen WAfademie der Hf. Cacilia in Rom ernannt 


worden. 
— — 


NOTICE.—The members of the “American St. Cecilia 
Society” are requested to send the subseription price and 
annual dues for 1878 at once to the treasurer of the 
Society, Mr. E. Sreinsack, L. B. 5613, New York City. 


An die Mitglieder des Amerikaniſchen Cacilien-Vereins. 


Nad 1. $ 12 der VBereins-Statuten hat jedes Vereinsmit- 
glicd mit 1. Januar feinen Fahresbeitrag von $1.60 an 
den Vereins-Schatzmeiſter, Herrn E. Steinbad, L. B. 5613, 
New Yjorf, einzuzahlen; im Jahresbeitrag ift das VBereins- 
Organ, die ,Cacilia”, mit eingefchlofſen. 

(NB. Fir Nichtmitglieder fojtet die ,, Cacilia” $1.10 für's 
Jahr.) J. Gingenberger, 

Praj. des A. C. V. 
=_>-¢-sS 


Sermon on the Relation between Sacred Music and 


Divine Service. 


Milwaukee, Wise., on the 


Delivered in the St. John’s Cathedral, 
(Nov. 18. 1877.) 


first anniversary of the Palestrina Society. 
By. Rev. JOHN RAINER. 


“Let the word of Christ dwell in vou 

abundantly in all wisdom: teaching 
and admonishing one another in 
psalms, hymns and spiritual cantic- 
les singing in grace in your hear ts 
to God.” Col. “3, 16. 

In these words, beloved Brethren, which the Apostle of 
the Gentiles wrote to the Colossians, some holy fathers 
have discovered the origin of those sacred songs which used 
to accompany the celebration of Catholic worship already 
in the age of the Apostles, and which have been continued 
throughout the eighteen centuries of the Church’s history 
down to the present day. This at least cannot be doubted, 
that the Christians of the first centuries made use of sacred 
hymns and anthems, which were nothing else but the out- 
ward expression of what they believed and hoped for, and, 
according to the admonition of the Apostle, a mutual en- 
couragement to the praise of the most High. For as in 
the realms of eternal bliss endless songs of praise and 
adoration ascend from angels’ choirs to the throne of the 
Lamb, so the Church militant on earth, which is an image 
and likeness of the Church triumphant in heaven has 
wished that these songs should be reechoed in her earthly 
Temples. This is the object, this the essential character 
upon sacred music. 

Having been called upon to address a few words to you 
on this day, the first anniversary of the Palestrina Musical 
Society, established in this Congregation, I thought it best 
to direct your attention to the great work of reform in 
Catholic Church Music and to point out the relation which 
exists between sacred music and divine service. 


The Catholics of this Country that have observed the 
current events, must have perceived, that a work of reform 
has been going on during the past ten years with regard 
to Catholic Church Music. It seemed as if the great 
masters of sacred art had risen from their graves to raise 
their voice against the deplorable profanations of our wor- 
ship and to banish from our Churches the productions of a 

















ers uncatholic spirit. For in many Churches, it must 
be said to our shame, reprehensible abuses had crept in, the 
licentious spirit of the age had found access to our sane- 
tuaries, and though it has not been able to change one iota 
of our creed or to mar the sacred deposit of our faith, it has 
tried at least to attack the outworks of our religion by 
making our Church Music profane and worldly, introduc- 
ing frivolous airs borrowed from the theatre and the opera- 
hall. The Church, indeed, has never approved of these 
abuses; through the mouth of her Supreme Pastor, of her 
Bishops and her Councils she has often loudly protested 
against this profanation of her worship, and always en- 
couraged those, that manifested.an earnest zeal for prepar- 
ing and inaugurating the needed reform. But it was 
mainly during the last five years, that the most. brilliant 
results have been obtained. Here is a wonderful feature 
in the life of the Catholic Church, a feature which no think- 
ing man can fail to perceive: it is just in those periods of 
her history in which she is most vehemently attacked by the 
powers of Hell, in which she is more than ever stript of 
her temporal power, destitute and helpless in the eyes of 
men: it is in such periods, I say, that the Church shows 
her greatest vitality and her invincible strength, it is then 
that she draws her strength from her inner resources and 
appears before the world asa spiritual power, in that simple 
and yet sublime majesty which she possesses as the spouse 
of the Most High. 

And so it is in this age of persecution that the Church 
ushers in a new era for the tine arts, which she has drawn 
into her service, and endeavoring, in her worship to rea- 
waken the echoes of those simple and at the same time so 
majestic melodies which resounded in her Temples in the 
early centuries of her history. 

It is therefore no vain spirit of innovation, no arrogant 
contempt of modern progress that has prompted this re- 
form ot Sacred Music; no, it is rather an earnest effort to 
reawaken the echoes of the first centuries, to revive the 
spirit of the age of faith and to root out the luxuriant weeds, 
that, have covered the sacred traditions of a more glorious 
past. No wonder, therefore, that this effort is encouraged 
and approved by our Bishops und has received the warm 
approbation and recommendation of the Holy Father 
himself. 

But why make so much noise about a thing of little or 
no importance? What difference does it make, whether this 
or that kind of music is performed in our Churches? Is it 
not all the same? So those may speak, who do not under- 
stand the character and real import of our religious wor- 
ship, who consider our ceremonies as a mere mummery, a 
useless show without inward meaning. I know there are 
even Catholics who, if asked what is a Church Choir, 
would not hesitate to answer: It is a certain number of 
ladies and gentlemen who sing some religious songs, to 
entertain the public during the divine service. 

But how sadly are they mistaken about the character 
and nature of our worship! The Church Choir has not, by 
any means, been introduced to entertain the public, nor 
are the singers there to make a show of their fine voices 
and to gain the praise and admiration of the people that 
come to mass. No, the Church Choir forms an essential 
part of our solemn religious worship, it is introduced to 
give praise and honor to that God, who dwells on our 
altars, to give expression to those sentiments and holy 
emotions, that ought to animate our hearts during the 

Adorable Sacrifice. And therefore only that music should 
be allowed in our Churches, which-serves this purpose, only 
those airs should be heard on our Choirs, which remind us 
of the things of Heaven, and that music should be banished, 
whose airs remind one of the theatre and the opera-hall. 
And for this reason, only that musician will be able to 
compose a mass, who looks on our religious worship with 
the eyes of a Catholic, who is himself penetrated with a 
lively feeling of its heavenly nature and with a firm, un- 
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flinching faith. And therefore many of our modern com- 
positions, though the works of the most celebrated masters 
are not fit to be performed in our Churches, because they 
breathe a profane and worldly spirit, because, instead of 
giving expression to the sacred mysteries of our altars, 
they fill our hearts with profane and worldly thoughts. 
They may be masterpieces of art in themselves, but they 
are not Chureh Music. It is just the same as with archi- 
tecture. A house may be built in a neat and pleasing 
style, it may attract our eyes by its elegance, but for all 
that, it may not be fit for a Church. 

Now, what is the relation between Church Musie and 
religious worship? To answer this question, I must ask 
you another: Which are the sentiments that should per- 
vade the heart of the true Catholic, during the Adorable 
Sacrifice and that should find their expression in the sacred 
melodies? Already in the Introit of the missal, the princi- 
pal and, as it were, the leading sentiment is expressed that 
should fill our hearts during the whole sacred action. It 
varies between the emotions of the liveliest joy and exulta- 
tion and the feeling of grief and penitential sorrow 
awakened by the remembrance of our manifold offences. 
Then comes the Kyrie eleison. In this part of the Mass, 
all these different emotions are blended into the one senti- 
ment of vur utter unworthiness with which we throw our- 
selves prostrate before the throne of the Most High and 
cry for mercy and forgiveness: Kyrie eleison! Christe 
eleison! But encouraged by this humble confession of her 
weakness and assured of God’s infinite mercy, the Christian 
Soul bursts forth mto a joyous Hymn of praise and ador- 
ation in the Gloria in excelsis that glorious song of the 
heavenly hosts which they intoned on that blessed Night, 
when the Saviour was born in the manger of Bethlehem. 
Now all these emotions, of joy and of sorrow, of sincere 
humility and unshaken confidence should find their ex- 
pression in the sacred melodies of the Choir. The Gloria 
is followed by the orations and these by the epis¢t/e, in which 
we hear the Apostle teaching, admonishing, exhorting the 
Christians of his time and the Christians of all ages, and 
the Choir answers: Deo gratias! expressing the thanks of 
the Christian Congregation for the Apostolic instruction. 

Then comes the Gospel, and all the Christians assembled 
use to hear the Saviour himself, teaching his Apostles, 
speaking to the listening multitudes, uttering words of 
eternal life, and the choir responds: Laus tibi, Christe! 
Praise to Thee! O Christ for thy love and infinite mercy! 
Then the priest intones the Credo that sacred symbol of 
our faith handed to us from the Apostles, the bulwark of 
our confidence and the pledge of our immortal hope; and 
the choir takes up and continues the sacred text to the end. 

With a solemn and majestic strain the choir sings the 
first articles of the Creed to express the firmness and the 
invincible strength of our faith, of our belief in God the 
Father Almighty, the Creator of Heaven and Earth; but 
soon these firm and joyous strains become subdued and are 
almost hushed for the expression of reverential awe and 
humble adoration as the choir sings the Incarnatus est and 
all the faithful fall down on their knees to adore the great 
mystery of the incarnation; then comes the Passion und 
the cruel death of oir Saviour and with a plaintive and 
mourning voice, almost dying away in silence the choir 
invites the Christians to look with the eyes of faith to the 
bloody heights of Calvary to see-the God-Man sufferiug 
and ‘dying for our sins; but again it breaks forth into a 
sudden outburst of joy and triumph, as it sings Ht resur- 
rexit tertia die secundum scripturas announcing the glorious 
resurrection of our Lord from the grave. So the choir of 
singers should take up and continue the prayers and songs 
intoned by the Priest at the a'tar to the edification of the 
faithtul people. And everything that does not harmonize 
with these emotions, everything that is caleulated to dis- 
tract the faithful or to flatter the vanity and pride of the 
singers themselves is to be banished from our choirs. 
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This is the reason, why the Bishops of the Church who 
are appointed by the Holy Ghost to watch over the primi- 
tive purity of Catholic worship, have so often raised their 
voice against these performances that may delight the car- 
nal ear, but will never raise the soul to God, they have 
censured and forbidden those pathetic solos calculated to 
cater to the conceit of the singers and to divert the atten- 
tion of the people, they have proscribed those useless and 
senseless repetitions which make of the sacred text a very 
chaos of unintelligible words and deprives it of its simple 
grandeur and majesty. 

The silliest objection I have ever heard against the re- 
torm in Ecclesiastical music is this, that by abolishing the 
solos and pathetic bravouras of modern compositions, tie 
priests wanted to deprive the choir of its attractions and 
to draw the attention of the people to themselves. It is 
true the priests wish to draw the attention of the faithful 
to the altar, not indeed to themselves, but to the tre- 
mendous mystery which is there performed. For as the 
death of the God-Man on the heights of Calvary is the 
central fact of history, the greatest event that transpired 
since the world’s creation, so the sacrifice of the Mass, the 
renewal of the bloody sacrifice of the Cross, is the central 
point of our whole worship to which all the faithful should 
look up with awe and reverence. The altar therefore 
should be the centre of attraction for all true Catholies, for 
they know and bel'eve that there the Eternal Son of the 
Eternal Father, the God-Man Jesus Christ offers himself 
through the hands of the priest as a sacrifice of propitia- 
tion for the living and the dead. And therefore the singers 
of a Catholic choir would not fulfil their sacred duty, they 
would not answer the object for which they are there, if 
they would wish to draw the attention of the faithful to 
themselves, for they would give to themselves what belongs 
to God, and to God alone. 

But what then is the object of the reform? Are we to 
abolish and discard from our Churches all those wonderful 
productions of art by which the great composers of 
modern ages have contributed to the glory of God’s holy 
Church? Are we to give to Gregorian chant an exclusive 
right in our Churches? By no means, It is true, nothing 
is more fit to give expression to the sacred mysteries of our 
altars than those simple and truly majestic strains of the 
Gregorian music, so simple in their sublimity and so sublime 
in their simplicity. 

Even Mozart confessed that he would have given in 
exchange his most brilliant productions for a single 
preface of the Roman Missal. But we do not say 
that all modern compositions should be discarded. For 
the Church is not a ruin of the past, she is a living and 
Life-giving tree, on which every spring buds forth new 
leaves and new blossoms. Let them shoot forth these 
wonderful blossoms of art to delight and charm every ris- 
ing generation, we hail with pride and joy the production 
of modern art, we welcome them to our Churches provided 
they breathe a truly Catholic spirit, provided they proceed 
from the eternal principles of truth and reflect no created 
beauty but the uncreated beauty of God. And therefore, 
when that giant-genius of the 16. century, Giovanni Pale- 
strina, who was not unjustly called the Saviour of music 
offered to the Church the works of his art, they were not 
only not rejected but warmly — and recommended. 
Let me hope therefore that the honored Society, which has 
written this glorious name on its banner, will always be 
faithful to the spirit which pervades the works of its great 
master, that it will flourish and prosper and inaugurate in 
this congregation and in this City a reform in the noblest 
sense of the word for the glory of God and his Church, 

May they also imitate their master in his truly Chris- 
tian life and his holy death. For his biographers tell us that 
Palestrina was prepared for death by that great and lovely 
saint of the 16. century, S. Philip Neri, who had been his 
confessor and spiritual director. It was just on the 2nd 


























of Feb. the feast of the purification that the hour of his 
death was approaching and when S. Philip reminded him, 
that perhaps he would be so happy as to die on this beau- 
tiful feast of the B. V. Palestrina replied: “O yes, this is 
my greatest desire which the Lord may grant me through 
the intercession of my heavenly mother.” And with these 
words he breathed his last, and we hope that he went to be 
delighted by the eternal harmonies of the heavenly court. 
And you, faithful people of this congregation, how are you 
to obey the admonition of the apostle, how are you 
to sing in grace in your hearts to God? Not all men can 
be singers, not all can sing with their lips, the praise of the 
Most High, but we all can do it in our hearts. When we 
assist at the Holy Sacrifice and hear the songs of the choir, 
we should arouse in our hearts those sentiments that are 
akin to the sacred melodies, the emotions of praise and 
adoration, of thanksgiving and of humble supplication. 
We should know that those sacred airs are an echo of the 
augelic songs, of those canticles of joy and triamph, which 
forever resound from angel’s choirs, in the realms of end- 
less bliss, and this ought to enkindle in our hearts a great 
desire and yearning after the heavenly reward. For heaven 
is our line and eternal home to which all of us are called 
to unite our voices with the harmonious strains of the 
angels and saints throughout the endless ages of eternity. 


Amen. 
— > — 


Discours on St. Cecilia’s Day 
tn THE Seminary Cuapet at Sr, Francis, Wisc. 
By F. Carolus O. M. Cap. 


Fiat cor meum immaculatum, ut non confundar! 
May mv heart be undefiled, that I may not be put to shame! 
Ps. 118, 80th. verse. 

It is a part of human nature to love and honor virtue, 
whereever we meet it, even — as an old heathen author 
says — even in an enemy. How far more must we love 
and reverence the entire array of heroic, Christian virtues, 
blended in most beautiful harmony, in a creature which of 
itself already, in a mere natural sense, belongs to the 
fairest objects in the visible creation. You understand me, 
my friends, to allude to the holy virgin and martyr Cecilia, 
in whose honor we have met, as, in unnumbered churches 
and social gatherings, she has been celebrated to-day, or is 
being celebrated to-night, throughout the Catholic world. 
In offering my poor mite to join in the numberless and 
eloquent panegyrics pronounced in our Saint’s praise to- 
day, I know not whether to deem it a comfort, or rather a 
draw-back, that I have to say with old Tully: “It is easier 
to find a beginning than a end in extolling the subject of 
my discourse.”. 

In fact, in St. Cecilia everything is admirable. What 
Saint’s life could be more interesting or instructive? Where 
could we find the ideal of true Christianity exhibited in a 
fairer illustration? Where does the only true wisdom, 
brought down to our earth from heaven, shine in a purer, 
stronger, milder light? And that Christian wisdom can 
hardly find a fitter expression than in the words of my 
text, repeated every day throughout the year in the 
priestly office, as it likely was already sung by all Chri- 
stians In the time of St. Cecilia. Butto begin with a rapid 
sketch of her life: — 

We know that the family to which she belonged was 
one of the most noble and ancient of old Rome’s aristo- 
cracy, descended from Caja Caecilia Tanaquil, wife to the 
first Tarquinius, fifth king of Rome. To this nobility of 
blood our heroine joined in her earliest years another 
immeasurably higher, that of a child of God. Wasita 
despised slave that — under God’s providence — could 
impart that unparalleled boon to her young mistress? was 
it through a Christian friend or relative she received it ? 

We know not; her parents, that we know, were not thus 
blessed. The young maiden did not hide her light under 
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the bushel, nor bury her talent in the ground. We learn 
from her office in the breviary—an office which is mostly 
compiled from her genuine acts of martyrdom — that 
“the glorious virgin always carried the Gospel of Christ 
in her heart, and ceased not day or night from godly dis- 
courses and prayer.” This means, of course, that she laid 
deeply to heart all the principles, precepts, yea, even the 
counsels of the Gospel; that she had filled her memory 
with its wisdom, that her reason and intellect were con- 
tinually occupied with its teachings and doctrines...... 
What a lesson for every Christian! And observe, pray, 
this law, both of nature and grace, working in St. Cecilia: 
the head leads the heart; the light becomes heat; the true 
believer must needs become a lover of what he believes. 
And the more’ any Christian will meditate on the truths 
of the Gospel, the deeper his insight into the revealed 
doctrines and their wonderful connexion grows; the more 
also will his heart kindle with love for his Religion, the 
more he will and must learn to cling to such a God with 
humble, thankful, worshipping devotion. And the result 
thereof? Why, “out of the abundance of the heart the 
mouth speaketh.” How well does this old and true pro- 
verb apply to our heroine! How well did her mouth speak 
out of the abundance of her heart! And we know of what 
her heart was full. Her motto bad been from the first: 
“fiat cor meum immaculatum, ut non confundar’—may my 
heart be immaculate, that I be not put to shame;—she 
carried the Gospel of Christ in her heart, she sighed after 
the bliss promised to the “clean of heart.” Therefore we 
read of her further in her office: “‘cantantibus organis” etc. 
—‘“to the sound of instruments Cecilia sung within her 
heart unto God alone: ‘may my heart and my body be 
undefiled, that I be not put to confusion.’ ”-- Now it is un- 
doubtedly from this anthem of her very ancient office, 
that she has been considered the patron of music and sing- 
ing as devoted to Divine worship and ecclesiastical ser- 
vices. And this, perhaps, through some misunderstanding, 
which, however, in the end results to the greater glory of 
the saints. These instruments namely, called organa (not 
our modern organ), were not played on by the holy virgin 
herself, to sccompany the singing which only rose from 
her heart; but that music, on different instruments, was 
the customary accompaniment, a kind of bridal march, of 
the procession leading the bride in the evening of the 
— day to the bridegroom’s house. And who was 
that “happy”? Alas, it was St. Cecilia, surely no ha 
bride in the usual acceptation of that term. She had been 
given in marriage, by her heathen parents, to a young 
Roman, Valerian, equally noble and of exemplary life, 
but—heathen yet. 
(To be continued.) 
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2255, Rt. Rev. J. B. Salpointe, Vic. Ap. of Tuscon, Arizona; 
2256, Very Rev. Dr. Fr. Witt, Generalprases des allg. deutschen 
Cacilien-Vereines, Schatzhofen, Niederbaiern; 2257, Rev. F. H. 
Haberl, Domkapellmeister, Regensburg, Baiern; 2258, Rev. J. 
Battlogg, Gaschurn, Voralberg; 2259, Very Rev. P. J. Wirth, 
©. 8.8. R., St. Alphonsus Church, New-York; 2260, Mr. H. Ober- 
hoffer, Domorgauist etc., Luxemburg. 

AKTIVE MITGLIEDER: 

2261—2292, Chor der St. Alphonsus Kirche, New-York; 2298— 
2328, Chor der St. Catharinen Kirche, Dubuque, Iowa; 2824,.Mr. 
M. Becker; 2325, Mr. O. Huck; 2326; Mr. J. Kimmel; 2827, Mr. 
O. Weisskopf; 2328, Mr. J. Handschiegel; 2329, Mr. J. Huber; 
2330, Mr. L. Sekinger; 2331, Mr. J. Unterbrink; 2332, Mr. J. 
Winkelmann; 2333. Mr. J. Eble; 2334, Mr. Fr. Rampelmann ; 
2335, Mr. M. Bauer; 2336, Mr. J. Bils; 2337, Mr. W. Hoffmann; 
2338,Mr. J. G. Birkmeyer; 2339, Mr. J. Joenen; 2340, Mr. J. Kerk- 
hoff; 2341, Mr. J. Schréder; 2342, Mr. Cl. Niemann; 2348, Mr. F. 
Ameling; 2344, Mr. J. Austing, simmtlich Lehramts-Candidaten 
in St. Francis, Wis.; 2345, Mr. A. Endres, Lehrer, St. Joseph, Mep- 
pen P.O., Calhoun Co., Ills.; 23846, Mr. C. Balzer, Stud. im Priester- 
Seminar, St. Francis, Wis. (To be continued.] 
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THE CATHOLIC CHOIR. 
Chief Duties of Choristers, Organists and Chanters. 


By Father Utho Kornmiiller, 0.S.B., 
Director of the Convent Choir in the Monastery of Metten. 


(Translated for the ‘Cecilia’, by F. Carros.) 


2. PREPARATION. 


Under the second group of the obligations of a Chorister 
is comprised whatever concerns the preparation for a good 
execution of Church music. For to lead anything toa 
good completion, it must be well handled and prepared; 
and if a musical production without any previous prepa- 
ration would be considered an insult to the public, how 
much more would it be disrespect to God and injustice to 
the faithful, to omit anything in the power of chorister 
and choir, which may insure an effective and edifying exe- 
cution of the sacred chants? Besides a prudent choice of 
his music, the chorister must take into the account the 
degree of solemnity and the character of the festive day, 
or season, or function. Our composers, like the old ones, 
try toadapt their works to a definite purpose and give them 
a title, which at once indicates both the purpose and the 
character of their compositions. Let a chorister keep 
aloof of the-indigferentism of musical pieces, as of that in 
matters of religion, and, alter having made a good selec- 
tion, study himself and introduce his choir into the spirit 
and character of all the pieces to be sung. It is, of course, 
his duty to judge how many rehearsals such and such a 
part requires in order to insure a good singing; in like 
manner he must know, where only a partial or the entire 
choir’s practising is needed. Nor need he be told which 
portion of his choir has to be the most numerous, or the 
most carefully put to exercise. (We condense here many 
pages into small space). 

ertainly no chorister that is ever so little possessed of 
the proper spirit of his office, will ever venture to perform 
‘“‘a Mass”, or even parts of it at random or trust any mem- 
ber or members of his choir so far as to allow them to sing 
“ at first sight”, 

Nor is the conducting of rehearsals or practises without 
difficulties or responsibilities. We venture some hints: 

1. His first care must be to post his choir well as to 
measure; to effect this, he must himself be sure and exact 
in this respect and know to beat time correctly. This 
“correctly” implies many details which might appear to 
some trifling, but in fact require both skill and experience, 
which we, however, pass by, noticing only that the leader 
of the choir should not turn his back to the altar and to 
the congregation, if it possibly can be avoided. — The bea- 
ting of time, however, is easier than the keeping of the 
so-called tempo, which being characteristic to each piece of 
music, requires a through understanding and, therefore, 
study of the same. The terms andante, largo, etc. will not 
do for that purpose, but other metronomical directions are 
needed. They’ are generally given by the composers. 

2. Another point a chorister must well observe, is the 
keeping of the correct pitch, or the avoiding of “flat” sin- 
ging. Although the choir-leader can not remove all the 
causes of mal-frequent abuse, yet he can and must remedy 
it greatly by some means in his power. Let him practise 
with his singers always in the same high ton of his organ; 
some times it will do to hasten this measure somewhat; 
much will be gained by inspiring the members of a choir 
with zeal and love for their office. 

3. Let the chorister enforce a correct pronunciation of 
the text, by the proper distinction of the vowels and soft 
and hard consonants*), together with correct accentua- 





*) We may as well venture, on this opportunity, the remark 
that especially by Germans, even scholars, how much more by 
those ignorant of Latin, as most of our singers are, the so-called 
quantity of syllables, especially of monosyllables, woefully igno- 
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tion. He must also attend to the breathing intervalls, 
make the singers observe the pauses, etc. It is very desi- 
rable, that the singers understand what they are singing, 
in order not to be more machines, and to give the proper 
| expression to the different passages. It is not at all neces- 

sary for that purpose, that they should all learn or know 

Latin; what is sung by a catholic choir is well enough 

known to any thinking catholic, and with a little interest 
_ and zeal for their religion, not to say for their duty as 

singers, and especially with a few observations ef the cho- 
_ rister, every finger would soon be able to decipher every 
| word of what he (or she) sings, and give to every word or 
| sentence the proper expression of adoration, or thankful- 
| ness, or joy, or sorrow, ete., This would be truly artistic, 


! 
| 
| 
| 
| 
} 
| 


not artificial, singing, equally distant from sentimental, 
| operatic, theatrical exhibitions of voice, as from mechani- 
cal, unfeeling and unmeaning lip-service. 

We have mentioned among the qualities requisite for a 
pe:fect chorister a thoroughly Catholic spirit, because 
only a Catholic spirit, a spirit af childlike faith and piety, 
can enter into the deep and sublime sense of the chants, 
by which we mean both the text and the proper melody. 
We must here add that only where a choir-leader is gifted 
with that inestimable boon, this true Catholic sense, he 
may hope to introduce his choir into the understanding 
and correspondent expression of Catholic Church music. 

(To be continued.) 
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Yrogrammmufik fiir die Orgel. 


„Saul“. Symphonifdhes Tongemalde fiir Or- 
get; componirtvon G. © Stegle; Sr. 
ajeftdt dem Rinige Karl von Würt— 
temberg gewidmet; im Berlage von 

3. Sdhuberth & Co. 

Gin ganz außergewöhnliches, großartiges Werf, wie die ge- 
fammte Crgel-Viteratur faum ein zweites aufweijt! Cin Werf, 
liber das Dr. Fran z Liszt bei mehrmatigem Durhhſpie— 

. fen fic) Gugerte: „das ift cines der merkwürdigſten Stücke, die 
mir je vorgekommen find.“ Dieſe Compofition it nun freilid 
nicht fiir den Gottedsdienft beftimmt, es ijt eine Kunſtſchöpfung 

für Orgel-Ronzerte, Collaudationen, Orgelerdffnung und ähn— 
liche Anlaffe, bet denen man zeigen foll, was man Heutzutage 

‘auf diefem Inſtrumente leiften fann. Und darin fteht das gran- 
dioſe Werf einzig da, — einzig in feiner Form als ſymphoniſche 

~~ Didtung fiir die Orgel, eingig in den Anforderungen einer rie 
| figen Technif eine? Orgelvirtuofen, eingig in den Vorausſetzun— 
| gen eines möglichſt vollfommenen Orgel-Werfes, das mit den 
| neueſten Errungenfdaften der Orgelmedanif, mit charafterijti- 
ſchen Solojtimmen, mit grofer Macht und Tonfiille im vollen 
| Werke, mit 3 Manualen — das dritte mit Chorwerf (Swell) 
| und Tremolo -— mit Bueumatif und Colleftive-Tritten zur leid- 
: 





teren Bedienung ausgeftattet ijt. 
Die Form der Compojition ijt die Sonatenform, 3 Site, — 
1.) Ginleitung, Adagio, Allegro 
2.) Adagio 
3.) Finale 
aber allein inniger Verbindung, natiirlider Entwickelung, Klar— 
Heit der einzelnen Glieder. — 
Den dichterifchen Inhalt diefes intereffanten Werfes wollen 





red or set at naught. All words of one syllable, ending in s, are, 
for instance, according to grammar and dictionary, long, as spes, 
res, vis, tus, plus, as also non ete.; which long pronunciation, as 
it is alone correct, is certainly more euphonious and better suited 
to notes, than the usual, altogether faulty and ill-sounding, sharp 
and short hiss. 

In like manner, the endings of first and second declension as. 
es, is, os, etc. are long; though we do not expect our singers ever 
to learn this, yet perhaps the one or the other chorister may take 
a we J to making a long note fit a long syllable. — 

While just thinking of it, let me add here this hint that in the 
hymn “Veni Creator” the last complet “Per annum” that is, 
outside of Easter tide, has to be sung: ‘‘Deo patri sit gloria, Hjusque 
soli filio, cum spiritu patris nunc et per omne seculum.” 
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wir mit den Worten des befannten Weimarer Hoforganiften 
A. W. Gottfdalg andeuten. , Der Anfang des grandiofen 
Stückes nimmt alSbald einen glänzenden Anlauf: Der könig— 
lide Sieger zicht mit allem Pompe des Triumphators ein. 
Von Trompeten-Fanfaren angefiindigt und durd gewaltige Dia- 
toniſche Dreiklaugsſchläge fymbolijirt, fehen wir im Geijte den 
glänzenden Zug mit rubhiger Bradt gemeſſen einherjdreiten 
(B-dur). Es folgen vornehmere, reichere Gejtalten (zweite Pe- 
rode mit voritbergehender Beriihrung von Des- und A-dur). 
Zuletzt erfcheint der König (3. Pertode, Des-dur-Dreiflang durd 
7 Tafte feftgehalten und gejteigert). Gu Gaul’s Charafter 
ſpiegeln fic) Ungeftiim, Stol;, Unrube und Ucbermuth, angedeus 
det durch frappanten Accordwechſel. Seine Umgebung ijt urd 
dicje Selbjterhebung, die nicht Gott die Chre giebt, verlegt 
und betriibt, was durd die Muſik fehr entſprechend gefdildert 
ijt. Da tritt der Prophet des Herrn cinher und verfiindet des 
Uebermiithigen Verwerfung durd den Höchſten (Recitativ p. 4. 
Piu mosso Taft 1). Sofort aligemeine Beſtürzung, ſchön ge- 
malt durd furzathmige Rhythmen und dumpfe Stimmen. Das 
Motiv des Verhängniſſes (p 4., 4. Syft. 7. u. 8. Taft), dem 
wir nod oft, namentlid) alg Hauptmotiv im gewaltigen Finale 
begeguen, erflingt jweimal wie aus der Ferne, wird aber vom 
Siegesmotiv (p. 5., 1. Syftem, Taft 2 — 6) vorliufig ver- 
drängt. Das energifde Kämpfen Saul’s gegen das angedeu- 
tete Verhängniß giprelt auf Seite 6; dod fann ihn nidt ent- 
gehen, dak er von Gott verlajjen ijt. Dieſes öde Gefühl iſt 
ganz entſprechend durch die ſehr ausgeſponnene Partie in C-moll 
(p. 7, 2. Syſt., Taft 1 — 9) illuftrirt. Es wechſelt in intereſ⸗ 
janter Steigerung und thematiſchen Umbildungen mit dem Sie 
ges- und Verwurfsmotiv. Dieſes gewaltige Orangen und Rin- 
gen mit dem Schickſal qipfelt auf Seite 12 u.13...... Nak 
dieſem ganz einzigen Tonſturme — fiir die Orgel exiſtirt kaum 
etwas Aehnliches — entſteht eine große Stille. avid, der 
ſangeskundige Jüngling aus Bethlehem, tritt nach kurzem Prä— 
ludium (p. 14) in einfach ſchöner Cantilene (Troſtmotiv, p. 14, 
Taft 7 des 2. Syſtems) mit ſtreichquartettähnlicher Begleitung 
auf. Dod) auf den finfteren Konig wollen dieje berubhigenden 
Klänge nicht den gewiinjdten Erfolg machen; fein Stol; bäumt 
fih madhtig gegen die erbarmende Hand des Himmels anf. 
Zum zweiten Vitale, aber eindringlider, ertinen David's Ge- 
jange (die harmonijde Behandlung ift hier von augerordentli- 
chem Intereſſe), aber wiederum vergebens. Aud) den lewten 
Verſuch wagt der jugendliche, gottbegeiſterte Sanger, aber der 
finjtere Geijt de8 Verworfenen läßt fic) nicht dauernd mehr ban- 
nen. Der Arme wird von einem ſchrecklichen Wuthausbruce 
».17., 3. Syſt. 3. Taft) unterbroden. Der Wurfſpeer des 

yrannen ijt gejdleudert ; der Genius des Trojtes entweicht 
flagend. — Diejer Mittelſatz ijt ein auferordentlid) lebensvol- 
les, reid) auSgeftattetes Tonbild voll hoher dramatijder Wabhr- 
Heit und in den Parthieen des pajtoralen Singers von bejtri- 
ender Klangwirkung. — Nun erfiillt fic) das unabweisbare 
Verhingnig. Gu allen Windungen polyphoner, fugirter Ver- 
ſchlingung ertint das Verhängnißmotiv, zuerſt ferner, dann 
immer naber, vergebens thürmt fic) das Motiv der Kraft (p. 20, 
1. Syjt., Taft 1—2)in fünffacher Steigerung dagegen ; es ſchei— 
nen fogar lidtere Momente zu folgen, aber nur vorübergehend, 
bis er ſich am Schluſſe (p. 26 u. 27) zerbrochen von der Hohe in 
die braufenden Tonwogen der wildpluthenden Triolenfigur des 
Pedals hinabjtiirzt.“ 


Mian wird aus Vorjftehendem erſehen, dak e8 fic) hier um 
eine Art dramatifder Darjtellung eines großen Inhaltes han- 
delt, um cinen biblifden Text, illuftrirt auf der Orgel, von 
einem Meiſter, den Gottſchalg den , Sigfried der Orgel” nennt, 
deſſen Schöpfungen felbft bei Liszt BSewunderung erregten. Es 
ijt nicht zu läugnen: „Stehle fucht auch hier die alten Grenzen 
der Orgel zu durdbrecen, er ſucht und bridt neue Bahnen.“ 
Darum muthet er dem Spicler Dinge yu, von denen fid) man- 
er ,Organijt” nichts träumen lagt! Wher eben gerade deßhalb 
foll jeine Schöpfung zu weiterem Streben anregen; man ver- 
ſchaffe jid) das Werk, ftudire es in allen feinen Theilen, und 
reicht die Technif zur Aufführung nicht aus, fo wird dod der 
fiinjtlerifche Werth, den die Compofition in hohem Maaße eig- 
net, von Mugen fein! 3. Singenberger, Prof. 








ifia. 
AMuſikaliſcher Kalender. 
Januar. 
| 1, 1866, erſchien die erfte Nummer der „Fliegenden Blatter“ 


fiir katholiſche Kirchenmuſik. 

1850, geſt. R. G. Kieſewetter in Baden bei Wien. 

1843, erſte Aufführung des fliegenden Holländers von 
R. Wagner zu Dresden. 

1710, geb. G. B. Pergoleſe, zu Neapel. 

1786, geb. F. Schneider zu Altvatersdorf bei Zittau; 
(Oratorium „Weltgericht“ 2c). 

1774, ged. * zu Hammeln (,Reinheit der Ton— 

unſt“). 

1788, geb. C. Ett, zu Erling in Baiern. 

1740, geſt. A. Lotti zu Venedig. 

1838, geb. M. Bruch zu Cöln; tüchtiger Componiſt. 

1833, geb. M. Albert zu München; größter Zitter-Virtuos 

der Gegenwart. 

-, 1688, geſt. Fr. Foggia in Rom. 

1830, geb. Hans von Bülow zu Verlin; Pianijt und Di- 

rigent erften Ranges intereſſirt ſich fehr fiir den 
Cacilien - Verein. 

- 1806, geb. Steph. Lück zu Ving am Rhein. (Sammlungen 

alterer Werke). jf 

10., 1876, geft. Ch. E. Coujfemafer. 

11., 1801, geft. Cimaroſa in Benedig; (der „Italieniſche 

Mozart“). 

- 1837, geft. John Field in Mtosfau ; einer der ausgezeich- 

netften Rlavierfpieler England's. 

2., 1628, geſt. A. Widinger in Augsburg; der „Deutſche 

Paleftrina’. 

12., 1674, geft. G. Cariffimi, Componijt zu Nom. 

13., 1555, Paleftrina tritt auf Befehl des Papſtes Julius III. 
in das Collegium der päpſtl. Singer. 

13., 368, geft. Hilarius von Poitiers ; früheſter Hymmen- 
Dichter des Abendlandes. 

14., 973, geft. Effehard, Mind zu St. Gallen. 

14., 1451, geb. Fr. Gafori zu Lodi. 

15., 1808, geb J. B. Braun zu Spaidingen; ausgezeichneter 
Renner und Lehrer der flaffijden Kirchenmuſik u. 
vorzüglicher Organift. 

16., 1800, erfte ae von Cherubini’s „Waſſerträger“ 
zu Paris. 

17., 1819, geb. ©. Rempter zu Limbach (Schwaben). 

18., 1713, geſt. Arcangelo Corelli 3u Rom; Componift. 

19., 1832, geb. F. Laub zu Prag; Violinijt erften Ranges. 

20., 1833, geit. Clijabeth Mara zu Reval. 

21., 1851, geft. A. Lorging in Berlin. 

22., 1816, geb. D. 2. Engel in Neu Muppin. 

23., 1813, geb. Fr. Commer ju Cöln. 

23., 1864, geft. L. Schneider als Pfarrer zu Cibingen. (,,Gre- 
gor. Choralgeſänge“). 

24., 1742, geft. B. A. Auffdnaiter gu Paſſau. 

24., 1851, gejt. Spontini. 

25., 1815, geb. J. Artot gu Cöln. 

26., 1803, geft. G. von Pajfterwik. 

26., 1860, geſt. Wilhelmine Schröder-Devrient in Coburg. 

27., 1756, geb. W. A. Mozart zu Salzbur.. 

28., 1592, Palejtrina empfängt die heiligen Sterbefaframente. 

28., 1794, geb. ©. G. A. von Winterfeld in Berlin. 

29., 1809, geft. L. A. Sabbattini in Padua. 

-, 1784, geb. D. F. E. Auber gu Caen in der Normandie. 

1876; geft. Dom Proper Guéranger, Reformator des 

gregor. Chorals. 

., 1797, geb. Fr. Schubert zu Wien; Liedercomponift. 


— ——— — 


Quittungen des Schatzmeiſters E. Steinback, 
L. B. 5613, New York, 

iiber folgende Beitrige: Ursuline Sisters, Litchfield, $18., $1.10; Mr. H. 
Schubert, New-York City, $1.10; Mr. A. Endres, Meppen PB. O., Ills., 
$1.60; Prof. A. Bolter, Peckstili, M. Y., $1.60; Mer. J. H. Reitmeier, 
Mariaften, O., 50 Cents; Rev. Th. Cijenring, Berwid, P. O., O., 
$1.60; Rev. H. Drees, Carthagena, O., $1.10; Mr. Joh. Bauer, Peru, 
Sud., $1.10; Mtr. Frang Laake, Frelsburg, Texas, $3.30. 
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KNABE 


HIGHEST CENTENNIAL AWARD. 


Diploma of Honor and Medal of Merit. 








By the system of awards adopted, Pianos 
of all grades received medals of precisely 
the same character, but the true test of 
merit appears only in the reports of the 
judges accompanying the medals. The 
jvdges found in the Knabe Pianos ; 


The Best Exponents of the Art of 
Piano Making 
and by their verdict have conceded to them 
THE LEADING POSITION, 
COMBINING 
All the Requisities of a Perfect Instru- 
ment in the Highest Degree : 
POWER, RICHNESS AND SINGING 
QUALITY OF TONE, EASE AND 
ELASTICITY OF ‘TOUCH, EFFEC- 
TIVENESS OF ACTION, SOLIDITY 
& ORIGINALITY OF CONSTRUCT- 
ION, EXCELLENCE OF WORKMAN- 
SHIP ON ALL FOUR STYLES, 
Concert Grands, 
Parlor Grands, 
Square and Upright Pianos. 


Wm. Knabe & Co., 
BALTIMORE & NEW YORK. 
112 5th Ave., New York. 


Jost Out: 


ORGANUM COMITANS 


VESPERA LE ROMANUM, 


QUOD CURAVIT 
SUB AUSPICIIS SS. DOM. N. Pii. PP. IX. 


Sacrorum Rituum Congregatio. 


Secrro I. 

Continet Communia Vesperarum nec non 
appendicem variarum cantionum, quae om- 
nia redegit ac transposuit 

F. X. HABERL, J. HANISCH, 
harmonice ornavit 
Square Quarto. 
Bound Half Morocco $1.00. 

With appendix: “Psalmi Vespertini se- 
cundum norma octo tonorum ad commod. 
usum in choronumeris notati.” 


Fr. Pustet, 
NEW YORK AND CINCINNATI, 





Odenbrett & Abler, 
rGELBAUER, 


100 Reed Street, 
Milwaukee, Wisc. 





‘ 


Chen erſchien: 
J wcilien - jalender 
fiie das dake 1078 


Redigirt yum Beſten der firdhl. Muſik— 
Schule von 
KF. NX. HABERL, 
Domfapell(meifter in Regensburg 
Preis : 
Poftfrei 60 Cents. 


FR. PUSTET, 


New York and Cincinnati. 


Kircheumuſtkaliſche Iovititer’: 


Magister Choralis. 


Theoretiſch praftijdhe Amw.ijung zum gregoriani 
ſchen Kirchengeſange. 
Von F. X. 
Fünfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Gebunden 60 Cents. 


Haberl. 


Acht Wotetten, 


fiir zwei bis acht Stimmen und Orgel componirt. 
Bon Carl Gant ner. 
50 Cents. 


Sequentia Stabat Mate” Dolorosa, 


composita ad voces in aequales sive organo 
comit. a Bern. Mettenleiter, op. 16. 
Bart. $1.10, Singftimmen 20 Cts, 


Stimmen-Hefte 


gu den Offertorien des ganzen Jahres, zu weldhen 
die Partituren meiftens in den kirchenmuſikaliſchen 
Zeitidriften von Dr. F. Witt und in 
G. E. Stehle's Motettenbuch erfdie- 
nen find. 
Herauggegeben von Dr. F. Witt, op. 15. 
Zweite Lieferung $1.10. 
(Heft 1 hat gleichen Preis.) 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, 
L. B. 5613. 204 Vine St. 
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Für Freunde wahrer Kirchenmuſik. 


Im Verlage von Fr. Puitet | in New Nork und Cincine 
nati ift erfdienen, und faun durd alle Budhandlungen 
bezogen werden: 


Cacilia. 


| Ratholifches Gefang- und Gebetbudy 


JOSEPH 'MOHR. 


Neunte verbeſſerte und vermebrte Wuflage. 


Mit vielen bifoiiden, 


. 596 Seiten. 
Preis geb..75 Cts. | Per Dukend.. $6.00 

Das vorliegende Geſang⸗ und Gebetbuch enthält: 1) 
65 Lieder fiir das Kirchenijahr; 249 von 
der allerfeligften Jungfrau, Darunter 7 
fiir dic Maiandachtz 3) 21 von den Engeln 
und Heiligen; 4) vier Singmeſſen, cine 
Mefandagdt fitr die gemeinfdaftlidhe Rom: 
mutton, vier ChHoralmejjen, nebſt denjeni— 
gen liturgifden @efingen, welche mit der 
missa cantata in Verbindung ftehen; 5) die 
Pſalmen, Hymnen und Verjifel aller Soun— 
und Refttage des gangjen Kirdenjahres; 
6) die vollftindige Somplet neoft den maz 
Tianifhen Antiphonen; 7) 52 Lieder fiir 
verfdiedene Anläſſe, darunter eine Sing- 
mejje fiir die Ahqeftorbenen und das vole 
ſtändige Requiem nebjtdem Libera, ſchließ— 
lib 8) eine ausgewah(te Sammlung von Gee 
beten und Un dad tsi dbungen. 

Die Melodien der Choralmeffen, der Bespern, der 
Complet und der Litaneien find den officiellen Shoral- 
biichern Rom's entnommen; die ior gen Melodien mit 
folder Sorgfalt ans Sgewahlt, daß das Buch, ohne Bean- 
Randung einer einzigen Nummer, von den Weferenten des 
Cäcilien-Vereins in den BWereinsfatolog aufgenommen 
wurde. Sämmitlichen Liedera ift die Melodie mit Noteu— 
druck beigegeven. 

Obwohl der Preis Hei dem reichen Inhalte und der 
hübſchen Ausftattung beijp ellos billig ijt, jo gewahren 
wir bei Einführungen in Unterrichtsanſtalten und Ge— 
meinden gern nod eine entiprecende Anjahl von Frei- 
Eremplaren; man wolle fi) desha'b direft mit ung in 
Verbindung fegen. 

(Bei Einführung in Sdulen wird bejonderer Preis 
eingerdumt.) 


Die vierstimmige Ausgabe, refp. Orgelbegleitung 
der „Cäcilia“, welche unter den Titel: “Jubilate 
Deo” erichien, koſtet $2.00. 


P. Mohr's Cantate. 
Katholiſche⸗ Bejang- und Ge etbiidlein mit Melodien, 
alle zweiſtimmig gefest. 
Mt bi ofl. —— 
Gartonn tt 
Ber Dugend..... ... 92 5 
Orgelbegleitung dayu mit Vor und ajpieten, 1:2 
Seiten quer Quart, geb. $ 


Die al8 Beilage zu dieſen — er⸗ 
ſchienene: 


Missa Septimi Toni 


von 
Fr. Witt 
iſt nun complet broſchirt zu haben. 


Preis ZS Cents. 
Singftimmen 15 Cents (@ Set. 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, ty 
L. B. 5613. 204 Vine S 


FOR SALE BY 
fie. & WY Ooo. 
L. B. 5613, New York, 
204 VINE ST., Cincinnati, Ohio. 


OL PAINTING 


OF 


St. Cecilia. 


Size 22x28. Price $5.00 


Approbationen, 


Fünfte wk 32. 320¢. 























Cacitia — 


Sm Verlage von Fr. Puftet, New Yorf und Cincinnati, erſchien fo eben: 


P. Mohr's Orgelbegleitung 


zur “Cdcilia”, 
unter dem Titel 


“JUBILATE DEO”. 


Lieder fiir den fatholijden Gottesdienſt, gréptentheil3 aus alten katholiſchen Geſangbüchern gejamimelt und fiir gemijdte Choire 
bearbeitet nebſt einem 


Wuszug aus den officiellen Choralbiidern fiir Hodamt, Vesper und Complet, 
und einer Sammlung von Gebeten von 


P. JOSEPH MOBHR. 
680 Seiten gebunden Preis $2.00 
Berner: 


Orgelbegleitung jum Cantate. 


Von P. Joſeph Mohr. 
192 Seiten in Ouer- Quart. Preis, in halb Morocco gebunden, $1.50 Cur'y. 


Viele werden mit Freude vernehmen, daß dies oft verlangte Werk nun endlich vollendet ijt, Es bringt aufer 
der Begleitung des gweiftimmigen Sages zu jeder Nummer eine Reihe von Vor- und Nadyfpielen, weldye über Themen 
ded betreffenden Liedes gearbeitet find. Da es ither 450 leichte Orgelſtücke enthalt, — Compofitionen von 
H. Oberhofer, F. Kinen, P. Piel und J. Blied, — fo wird es aud) dort, wo das „Cantate“ 
nicht eingefiihrt ift, den Organiften als Borlage die beften Dienfte leiſten. 

Beide Gejangbiider von P. Mohr, nämlich die ,Cacilia” und ,Cantate”, werden zum Zweck 
ber Cinfiihrung zu bedeutend ermapigtem Preiſe geliefert und alte Geſangbücher anderer Verfaſſer gratis ausgetauſcht. 











NEW PUBLICATION: 


CANTEMUS. 


A COLLECTION OF SONGS FOR BENEDICTION IN HONOR OF THE SACRED HEART OF JESUS, OF THE 
HOLY GHOST, OF THE BLESSED VIRGIN MARY, Etc. 
FOR TWO, THREE AND FOUR FEMALE VOICES, WITH AND WITHOUT ORGAN, COLLECTED AND ARRANGED BY 


J. SINGCENSERGER. 


80 PAGES, IN SMALL FOLIO, 75 CENTS. 





« “CAE CILIA”, 


WVereins-Organ des Amerikanischen Qacilien-Verein=s 
tur 1877 
find nod) vollftindige Eremplare mit Mufif-Beilagen yu haben, 


Preis poſtfrei $1.10. Einzelne Nummern poftfrei @ 10 Cents. 
Die Muſik-Beilagen extra poftfrei 55 Cents. 


FR. PUSTET, 


Letter Box 5613, New York. 204 Vine St, Cincinnati, O. 














